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werden. 


vorgehen, iſt eine bekannte Thatſache; man ſieht ſie mit 
und lieſt täglich von ihnen. Theils ſind es die Elemente ſelbſt, welche 
dieſe Veränderungen bewirken, Luft, Waſſer, Feuer, 


daß eine Verdichtung, damit 
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3: 

Jedes Ding — ſagt das Sprichwort — bat ſeinen Anfang und 
ſein Ende; da wir nun die Erde ebenfalls zu den Dingen zählen, 
dürfen wir ſie auch nicht ausnehmen. 

Daß die Erde einmal geſchaffen iſt, lehrt uns ſchon die jüdiſche 
Tradition, daß ſie einmal vergeben wird, das Neue Teſtament. Es 
iſt aber nicht unſere Aufgabe, über Anfang und Ende religiöſe Be⸗ 
trachtungen anzuſtellen, welche wir jedem Einzelnen nach ſeiner Art 
gern überlaſſen, — unſere Abſicht iſt einfach die, aus den Ergeb⸗ 


niſſen und Fortſchritten der Wiſſenſchaft, inſofern ſie als Geologie, 


Geognoſte oder Kosmologie auftritt, das abzuleiten und kürzlich dar⸗ 
zuſtellen, was zunächſt den Landwirth und damit die Landwirthſchaft 
ſelbſt intereſſirt. 


Was früher nur Hppotheſe war, iſt neuerdings als unumſtößlich 


wahr bewieſen worden, und wir dürfen jetzt mit großer Gewißheit 


Sachen behaupten, wofür man früher Geſahr lief, verbrannt zu 
Stets mehren ſich die Funde, aus denen wir unſere Schlüſſe 
ableiten, mit jedem Eindringen in den Schooß unſerer alten Erde 
erhalten wir neue Kunde von ihren früheren Producten. — Be⸗ 
trachten wir nur einfach ein Kohlenlager. Welche enorme Fülle von 
Pflanzenproducten gehört dazu, ein ſolches zu bilden! und wie weit 
und groß find dieſe Kohlenfelder! Alle in unſerem Erdtheile noch 
beſtehenden Wälder würden wohl kaum hinreichen, um ſo viel Kohle 
hervorzubringen, als unter der Erde liegt, — und doch ſind dies 
Pfianzenproducte, wie ſich dies mit bloßen Augen erkennen läßt. Ja, 
man ift im Stande, die Pflanzen⸗Species zu beſtimmen, woraus die 
Kohle hervorgegangen, man findet Stämme, Früchte, — Anzeichen 
genug, um auf die Art zu ſchließen. 

Etwas Anderes iſt es, wenn es ſich um die Zeit handelt, wann 
ſolche Bildungen geſchehen find; hier muͤſſen wir uns beſcheiden, daß 
wir fie mit Beſtimmtheit nicht firiren können. Man ſucht wohl, 
geſtützt auf mancherlei Anzeichen, durch Rechnung dahin zu gelangen, 
allein es wäre vermeſſen, die abſolute Richtigkeit der Reſultate be⸗ 
haupten zu wollen. Auf ein Paar tauſend Jahre mehr oder weniger 
kommt es hierbei auch wirklich nicht an; wo es ſich um Myriaden 
von Jahren handelt, ſpielen 1000 Jahre keine Rolle. 

Wir dürfen aber nicht zu weit ſchweifen, wenn wir bei unſerm 


Thema bleiben wollen, fo verführeriſch es iſt, ſich in dieſen unge⸗ 


meſſenen Räumen zu verirren. 
Zunächſt müſſen wir uns auf die lezte Bildungsepoche beſchränken, 


die wir aber, weil ſie uns noch näher liegt, leichter begreifen koͤnnen, 


als die früheren, auf welche wir nur ſchließen, die wir aber nicht 
unmittelbar betrachten können. 

Daß noch heutigen Tages Veränderungen auf der Erdoberfläche 
eigenen Augen 


— bheils ift es 
der Menſch, welcher fie herbeiführt, indem er Canäle baut, Berge 
durchbohrt, in die Tiefe der Erde hinabſteigt, um die unterirdiſchen 
Schäße zu heben; indeſſen find das Alles nur Kleinigkeiten gegen die 
gewaltigen Veränderungen, welche in früheren Epochen oft plötzlich 
aufgetreten fein mögen. — Alles aber weiſt darauf hin, daß nie 
ein Zuſtand wirklicher Ruhe ſtattfand, die alte Erde iſt nun einmal 
revolutionär! 


Die neuere Kosmologie lehrt uns, daß in früheſten Zeiten (d. h. 
wahrſcheinlich vor vielen Millionen Jahren) nicht nur unſere Erde, 
ſondern mit ihr die Sonne ſammt allen zu ihr gehorenden Planeten 
und Trabanten, eine ſeurige flüſſige Dunſtmaſſe war (welche um ſich 
ſelbſt rotirte), von einer ſo ungeheuren Hitze, daß alle einzelnen be⸗ 
kannten Elemente, ungruppirt unter ſich, im Weltenraume ſich be⸗ 
weglen. Erſt nach Verlauf einer fo langen Zeitperiode, daß wir 
nicht einmal wagen, eine Zahl auszuſprechen, trat dann durch Wärme: 
ausftrahlung in den unendlichen Weltraum eine ſolche Abkühlung ein, 
eine beſchleunigte Rotation und endlich 
ein Zerreihen in verſchiedene Ringe (die nachherigen Planeten) ſtatt⸗ 
fand, welche ſich dann in Kugeln ballten und nun um die Sonne, 
als den gemeinſchaftlichen Mittelpunkt, weiter rotirten. — Daß die 
Planeten aus denſelben Stoffen, wie die Sonne beſitzt, beſtehen, 
fließen wir heute aus den Ergebniſſen der Spectralanalyſe, welche 


dieſelben Elemente in der Sonne, in den Planeten und in unſerer 
Erde nachweiſen. 


Aber auch nach der Trennung bon der Sonne muß die Tempe⸗ 
igrer Erde nothwendig ſo boch geweſen fein, daß ſich die 
Ich nicht gleich feſt geſtalten konnten; erſt nach Verlauf 
Ängemefjenen Jahren konnte durch weitere Abkühlung 
ch erden, 
46 2 e für dieſe Annahme beruhen freilich nur auf Ver⸗ 
3894 fie find aber fo zwingend, daß wir ſie wohl als be⸗ 
Afehmen dürfen, ohne elner Anmaßung uns ſchuldig zu 
machen. Der Hauptbeweis liegt in der Abplattung der Erde, welche 
etzt durch wirkliche Meſſungen bewieſen worden iſt. — Wir müſſen 


ſes uns verfagen, hier tiefer einzugehen, weil wir nicht fertig werden 


würden. — Gegen alle Annahmen früherer Jahrhunderte, in denen 
man die Erde noch als eine im Raume ſchwebende Scheibe, um 
welche ſich die Sonne drehe, betrachtete, — erſcheint dieſe Anſicht 
allerdings ſo abweichend, daß ein kindliches Gemüth wohl fragen darf: 
woher weißt Du denn das? — Allein die Wiſſenſchaft darf ant⸗ 
worten: Ja, ich weiß es jetzt, — ich beweiſe es durch Rechnung. 

Schon Chriſtoph Columbus hatte die Ahnung davon, als 
er Amerika ſuchte, und jetzt weiß jedes Kind, daß, wenn der See⸗ 
fahrer die Erde umſchifft, er bei der Zurückkunft einen Tag im Ka⸗ 
lender verliert, weil die Sonne mit jedem Grade nach Oſten zu um 
4 Minuten früher aufgeht, — was für 360 Grade genau 24 Stun⸗ 
den, alſo einen Tag ausmacht. — Wir führen dies nur an, um zu 
zeigen, wie gewaltig man ſich früher irren konnte. — Wäre nun die 
Erde von Anfang an eine feſte Kugel geweſen, ſo konnte ſie ſich an 
den Polen nicht abplatten; dies war nur moglich, wenn ſie aus einer 
weichflüſfigen Maſſe beſtand. i 

Unter den Gelehrten hat nun ein langer Streit darüber geherrſcht, 
ob die Bildung der Erdrinde durch Feuer oder durch Waſſer ent⸗ 
ſtanden ſei; es iſt dies der Streit der ſogenannten Vulcaniſten 
und Plutoniſten. 0 

Diefer Streit hat ſich ſetzt dabia erledigt, daß beide Theile Recht 
behalten, wenn ſie ſich gegenſeitig Conceſſionen machen, Unrecht, wenn 
fe einſeitig und ausſchließlich auf ihren Behauptungen ſtehen bleiben. 
Sowohl das Waſſer als das Feuer hat Einfluß auf Bildung der 
Erdrinde geübt, und übt ſie noch heute. 

Ehe überhaupt die Abkühlung nicht weiter vorgeſchritten war, 
konnte ſchlechthin eine Waſſerbildung nicht ſtattfinden, weil die hohe 
Temperatur es zwang, in Dampfform zu beharren. Es konnten 
ſich deshalb früher Metalle und Geſteine niederſchlagen. Als es 
dann zur wirklichen Bildung des Waſſers kam, mochte dieſes wieder 
einwirken auf die junge Erdrinde, und umgekehrt brach das Feuer 
aus den heißen Tiefen empor und zerſtörte das, was erſt kürzlich 
entſtanden war, wahrſcheinlich mit größerer Heftigkeit, als heute noch 
durch die Vulcane geſchieht. 

Auch dieſes Stadium mag manches Jahr gewährt haben; aber 
auch in ihm konnte kaum irgend ein organiſches Weſen, weder Pflanze 
noch Thier, exiſtiren. 

Der Beginn der Organiſation entzieht ſich vollſtändig unſerem 
Denkvermögen, — und ſoviel man von Urſchleim, Urzellen, ſpontaner 
Entſtehung u. ſ. w. geſprochen und vielleicht auch gefabelt hat: ſo 
müſſen wir hier doch conſtatiren, daß es bis jetzt noch nicht gelungen 
iſt, nur ein einziges glaubhaftes Beiſpiel für eine ſolche Entſtehungs⸗ 
art aufzuſtellen. Zwar kann man auch heute niedere Pflanzen und 
Thiere unter gewiſſen Umſtänden ins Leben rufen, man kann ſogar 
ihre Entſtehung unter dem Mikroſkope betrachten: allein es läßt ſich 
direct nicht beweiſen, daß ſie aus dem Nichts entſtänden, es bleibt 
immer die Möglichkeit der Entſtehung aus Samen und Eiern. 

Indem wir alſo allen Grübeleien über den Urſprung der Orga⸗ 
nismen entfagen, wollen wir uns jetzt nur mit den Anſichten be- 
ſchäftigen, welche die neuere Kosmologie über die Bildung der feſten 
Erdrinde aufftellt, und in der nächſten Nummer dieſer Zeitung eine 
Abhandlung des Herrn Sterrey Hunt bringen, welche derſelbe in 
einer am 31. Mai 1867 in der Royal Institution of Great Britain 
geleſen hat, welche wir einer Note des kürzlich erſchienenen und neu⸗ 
lich unter den literariſchen Producten beſprochenen Buches des Herrn 
Dr. Herrmann J. Klein entnehmen, welches den Titel führt: 
„Entwickelungsgeſchichte des Kosmos nach dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punkte der geſammten Naturwiſſenſchaften“ ꝛc. (Braunſchweig, Verlag 
von Fr. Vieweg und Sohn, 1870). Bollmann. 


Die Zucht ⸗Principien der engliſchen Züchter 
nach Jamieſon (an der Univerſität Aberdeen). 
(Schluß.) 

Obwohl nun Kreuzen eine Verbeſſerung der Viehſchläge befördert, 
ſo iſt es doch auch entſchieden wahr, daß es nicht in allen Fällen 
jenen Erfolg hat. Beſchränkter ſind jene Erſcheinungen J. B. bei 
dem Kreuzen mit reinblütigen Thieren, als mit gemiſchtem Blute. — 
So zeigen ſich bei Kreuzungen reinblütiger Polled⸗Rinder und Schafen 
zuweilen Hörner; es ereignet ſich bei edlen Southdowns, daß dunkel⸗ 
farbige Lämmer geboren werden, ſelbſt die Leiceſters, welche ſeit 
Backewell Höhft ſorgſam gezogen werden, weiſen zuweilen grau⸗ 
geſichtige oder auch ſchwarzfleckige Lämmer auf. Weiße Shorthorns 
erſcheinen unter dieſer Race, — aber dieſe Erſcheinungen ſind im 
Ganzen doch ſelten in engliſchen Zuchten, und das beſtätigen auch 
die Heerdbücher. 

Es muß übrigens in dieſer Hinſicht, wie Darwin fagt, die 
Fortbildung von der Vererbung bei der Züchtung unterſchieden 


—9—2¾—äĩ 


—— 


werden. Es ſchlummern eine Menge Eigenſchaften in den Thieren, 
welche nicht vererbt werden, weil die Bedingungen, jene zu wecken, 
in den Thieren oftmals fehlen. Das beweiſen die erblichen Krank⸗ 
heiten in den langen Geſchlechtern, welche erſtern nicht ſelten in einer 
Generation ausſetzen und in einer ſpätern dennoch wiedererſcheinen. 
Man muß bier annehmen, daß die Keime dieſer Krankheiten Gene⸗ 
rationen hindurch exiſtirten, aber latent blieben, bis die geeigneten 
Bedingungen ſie wieder zur Erſcheinung zu bringen vermochten. 
Gewiſſe Geſchlechter waren nicht geeignet für ihr zu Tage treten. 

Bei der Abſicht, eine Type zu firiren, muß man daher an eine 
derſelben feſt halten, ſowie fie ſich als geeignet und entſprechend 
bewieſen hat. 

Erſteres läßt ſich aber nicht allein erreichen durch gute, ſondern 
nur durch ſolche Thiere, welche ſich nicht nur durch die gewünſchten 
Eigenſchaften auszeichnen, ſondern dieſe nicht latent beſtgen, alſo 
mit einem Worte vererbungsfabig find und dies durch ihre 
Vorfahren bereits dargelegt haben. Hat ſich ein ſolcher Charakter 
mit einem Blute bereits identificirt, fo iſt alle Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
handen, daß derſelbe in den abſtammenden Generationen wiedererſcheine. 

Um das zu erzielen und Feſtigkeit und Beſtändigkeit (stamping) 
einer Tope zu erreichen, haben die renommirteſten engliſchen Züchter, 
wie Bakewell, Colling, Bates u. a., Thiere der nächſten Ver⸗ 
wandtſchaft mit einander gepaart, alſo was man „Inzucht treiben 
nennt“ ausgeübt. 

Das iſt allerdings ein Syſtem, welches mit Maß und Geſchick 
behandelt werden will und nur in Händen der Meiſter glücklich 
ausſchlägt. Denn obgleich es ſchnell, wie die Erfolge jener erſten 
Züchter der Welt beweiſen, zum Ziele führt, hat es bekanntlich auch 
ſeine ſchwachen, ſelbſt gefährlichen Seiten und viele engliſche Züchter 
haben durch eine falſche Anwendung dieſes Princips den Ruin ihrer 
Heerden herbeigeführt. 

Ausgezeichnete Thiere von guter Geſundheit vertragen es, wie 
die engliſche Züchtung darlegt, in ausgedebntem Maße. Na⸗ 
mentlich wird durch daſſelbe, wie die engliſchen Hochzuchten es ebenfalls 
darlegen, die ideale Type entſchiedener herausgebildet und die 
Vererbungsfähigkeit derſelben entſchieden größer herausgebildet. 

Inzucht iſt der charakteriſtiſche Zug unſerer Thierzüchtung und 
durch ſie iſt die Eigenſchaft engliſcher Thiere, leicht fett und conſtant 
zu werden, gewonnen worden. Dies Princip ſchaffte Feinheit der 
Knochen und concentrirte das Blut eher zu den charakteriſtiſchen 
Typen, welche der engliſche Züchter bedurſte. 

Es darf nur nicht zu lange fortgeſetzt und mit ungeeigneten In⸗ 
dividuen durchgeführt werden, Entartung, Vernichtung der Geſund⸗ 
heit und Vererbungsfähigkeit ſind ſonſt die Folge. Aber ganz daſſelbe 
hat ſich in engliſchen Zuchten ſelbſt da gezeigt, wo Thiere nur auf 
demſelben Fleck Erde, unter gleichen Futter⸗ und Haltungs- 
Principien dauernd gezüchtet wurden, ohne daß ſelbſt die Paarung 
unter Blutsverwandten getrieben wurde. Selbſt da, wo man unter 
ſolchen Verhältniſſen allein den Ort, alſo Klima, Boden und Futter⸗ 
qualität wechſelte, traten Vortheile für ſolche Zuchten ein. Und 
hierin liegt ein Präſervativ gegen die Folgen einer zu lange fort⸗ 
geſetzten Inzucht. 

Wurde ein Schlag zu ſcharf in-and-in gezüchtet, half man ſich 
ebenſo gut auch durch Blutauffriſchung, um jenen Uebeln zu ent⸗ 
gehen. Regelmäßig gingen dadurch aber Feinheit der Qualität der 
Thiere verloren und Geſtalt, Kraft, Geſundheit und Wachsthum 
gewannen. 

Daher neigen alle Farmer, welche für den Markt züchten, zu 
Kreuzungen, und ſie müſſen es und ſind keineswegs wähleriſch 
in dem Blute, welches ſie benutzen. In anderer Weiſe verfuhren 
aber die engliſchen Züchter der Rein: und Stammzuchten. 

Alle Shorthornzüchter der letzteren Kaffe bezeugen, ſelbſt wenn 
fie Thiere reinſter, aber anderer Zucht benutzten, daß jedes Mal, 
wenn ein friſches Blut in einen reinen feſten Stamm gelangte, der⸗ 
ſelbe nur Vortheile unter beſondern Umſtänden gewann. 

So war es notoriſch mit 

Belvidere (Stier) — in Bates⸗Ducheß Stamm, 
Buckingham (Stier) in Richard Booth Stamm (Warlaby). 

Der Saß „Aehnliches giebt Aehnliches“, oder mit andern Worten, 
daß die Nachkommen ihre Eigenſchaften von den Eltern und Vor⸗ 
eltern erben, hat ſich entſchieden bewährt in den englischen Zuchten. 
Trotzdem beſtreiten engliſche Züchter keineswegs, daß auch einzelne 
Abweichungen ſtets erfolgten und bald die Eigenſchaften des Vaters, 
bald der Mütter überwogen, oder auch von den Großeltern und 
Seitenverwandten, ſelbſt weiter zurückgebender Vorfahren, in den 
Nachkommen nur einzelne Eigenſchaften wiedererſchienen, ebenſo, daß 
einzelne Thiere dieſer Zuchten vererbungsfähiger waren als andere. — 
Es giebt zwar Züchter, welche jenen Satz für durchaus ungewiß und 
als etwas Zufälliges anſehen, — obgleich Aerzte und Lebens verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalten bezüglich der Menſchen entſchieden das Vererbungs⸗ 
Princip in den Geſchlechtern feſthalten und anerkennen. 

Von der Richtigkeit der Meinung der überwiegenden Mehrzahl 
der ausgezeichneten engliſchen Züchter und, ſagen wir, der herr⸗ 
ſchenden Anſicht über Züchtungs⸗Principien und dem dabei einge⸗ 
haltenen Verfahren, giebt auch noch die Benutzung engliſcher Schafe, 
um franzöſiſche Heerden aufzubeſſern, einen intereſſanten Beitrag. 
Man hat z. B. in Frankreich ganz nach denſelben Züchtungs⸗ 
Grundſätzen verfahren müſſen; vornehmlich hat ſich das in der 
Schafzucht herausgeſtellt. | 


en 


Die franzöfiihen einheimiſchen Heerden fanden im Allgemeinen 

bezüglich der Fleiſch⸗ und Fettfähigkeit den engliſchen weit nach, da 
man in jenem Lande mehr auf Wolle als Fleiſch züchtete. Da viele 
Züchter daſelbſt es für nothwendig hielten, jene Richtung aufzugeben, 
fo griffen fie zu den engliſchen reinblütigen Fleiſchracen. Man fand 
indeß bald, daß beinahe keine derſelben, rein fortgezüchtet, recht ge⸗ 
eignet war für das Klima Frankreichs, und dieſer Umſtand führte 
ſchnell zu Kreuzungen. In dieſer letzten Abſicht wurden nun 
Leiceſter⸗„New⸗Kents⸗ und Southdowns⸗Widder verwendet für fran⸗ 
zoͤſſche Stämme. Die erſten Refultate diefer Kreuzungen fielen jedoch 
höchſt unglücklich aus. 
Im Vergleich mit den engliſchen Schlägen waren nämlich die 
franzöſiſchen Stämme, namentlich die Merinos, verhältnißmäßig ältern 
Racen⸗Urſprungs, während jene engliſchen Schläge bei weitem jün zern 
Datums ſind. Uebereinſtimmend fand man, daß die Lämmer der 
Kreuzungs⸗Paarungen ſtets überwiegend den franzöſiſchen Müttern 
und beinahe gar nicht den engliſchen Typen ähnlich waren; einzelne 
Lämmer zeigten in allen jenen Heerden oft nicht eine Spur des 
engliſchen Bluts der Widder. Es trat der letztere Fall beinahe in 
allen notoriſch bekannten reinblütigen Merinosheerden ein. 

Zweifellos hatten die franzöſiſchen Mütter feſtere poſitive Eigen: 
ſchaften als die engliſchen Widder, obgleich dieſe aus den beſten eng⸗ 
liſchen Heerden genommen waren. Dieſe Erſcheinung konnte und 
wurde auch nur der Blutreinheit der franzöſiſchen Stämme zuge⸗ 
ſchrieben, welche letztern deshalb gegen eine Miſchung mit fremdem 
Blute conſtanter waren. 

Man behielt nun diejenigen Lämmer, welche noch die meiſten 
Eigenſchaften der engliſchen Widder angenommen hatten, zurück und 
kreuzte ſie abermals mit dem engliſchen Blute. Dieſe zweite Kreu⸗ 
zung zeigte in der Wolle und den Koͤrpereigenſchaften mehr die Eigen⸗ 
thümlichkeiten der engliſchen Väter, und die hervorragenden Beſonder⸗ 
beiten der franzöſiſchen Merinos ꝛc. waren ſtärker beſeitigt. Ehe 
jedoch das engliſche Blut nicht mindeſtens 50 pCt. in dieſen Kreu- 
zungen betrug, war es, wie man erprobte, unmoglich, jene Kreu⸗ 
zungen für ſich weiter zu ziehen. 

Ganz anders fielen die Reſultate aus, als man verſuchte, ver: 
ſchiedene franzöſiſche Stämme unter ſich zu kreuzen und — dann 
erſt daſſelbe engliſche Blut zu demſelben Zwecke zu benutzen. 

Aus dieſem Verfahren ging das Reſultat hervor, daß man Nach⸗ 
zuchten erlangte, welche 50 pCt. engliſches Blut beſaßen, deren andere 
Hälfte von 50 pCt. aber entſtanden war aus 12 ½ pCt. von 4 ver: 
ſchiedenen franzöſiſchen Stämmen und die vererbungsfähig waren. 
Man gewann dadurch eine große Ueberwiegenheit engliſchen Bluts, 
was man bezweckte, und erreichte die Unterdrückung der Eigenſchaften 
des franzöſiſchen, fo daß die engliſche Type dadurch die gewänſchte 
Präponderanz erlangte, welche ſie unter andern Maßnahmen nicht 
zu erlangen vermochte. 

Eine einfache fortgeſetzte Kreuzung in der erſten Richtung vers 
mochte demnach die Gonftanz des Bluts nicht zu verwiſchen und 
bewies ſchlagend, daß die Beſtändigkeit und Vererbungsfähigkeit reiner 
Schläge von der Länge und Dauer in ſich gezüchteter Stämme ab: 
hängig iſt und die Kreuzung als ſolche, ſelbſt bei hervorragenden 
Typen, nicht zur Formenbildung der Thiere, noch zur Uebertragung 
der ſonſtigen Eigenthümlichkeiten der weſentliche Punkt bei der Züch⸗ 
tung ſein kann, ſondern daß das Weſentliche der Züchtung, um rein⸗ 
blütige, edle und zweckentſprechende Thiere in der Richtung der in- 
and-in- Züchtung der Typen liegen muß, ſofern man Conſtanz er⸗ 
langen und erhalten will. 

Bereits vor längerer Zeit ſagte der Earl Spencer, ein enthu⸗ 
fiaftifher und glücklicher engliſcher Züchter, „ſowohl bei Rindern 
wie Schafen kommt man in der Züchtung nothwendiger Weiſe zur 
Anerkennung des Princips, daß, je tiefer die Mutter ſteht, deſto bes 
merkbarer der Einfluß eines reinblütigen Vaters ſein muß.“ Mit 
andern Worten, je ſchwächer die Conſtanz eines weiblichen Thieres 
iſt, je mächtiger wirkt die Conſtanz des maͤnnlichen Thiers ein. Der 
Schwerpunkt der Züchtung liegt, da alle engliſchen Hauptzuchten durch 
au und durch Auswahl entftanden find, in der Herftellung und 
thaltung ihrer Conſtanz, aber nicht in dem Prineip der Kreuzung, 
des momentanen Auſbeſſerns für die Stammzuchten. 

Die Uebertragung der Vererbungsfähigkeit und bleibenden Eigen⸗ 
thümlichkeiten von einem Geſchlecht auf das folgende wird demnach 
nicht durch Kreuzung gefördert, die in den günſtigſten Fällen nur 
momentan in eine Type etwas hineinträgt. N 

Die Erhaltung und Verbeſſerung der Eigenthümlichkeiten der 
Zuchtſtämme liegt in dem Zuchtkreis der Stämme ſelbſt, nicht außer⸗ 
halb derſelben, wie es die engliſchen Reinzuchten beweiſen. Kommen 
ſcheinbare, aber bleibende (conftante) Abweichungen, wie gar nicht zu 
beſtreiten If, vor, fo liegen fie doch immer entweder in dem Grund: 
charakter einer Zucht, oder widerſprechen ihm wenigſtens nicht, oder 
find doch für den eigentlichen Zucht⸗Zweck nebenſaͤchlich. 

Hierzu ſei nur ein Beiſpiel angeführt, um unſer Thema zu ſchließen. 

Der weiße Kopf des ausgezeichneten Hereford⸗Schlages, welcher 
gegenwärtig ein Race⸗Kennzeichen deſſelben und welche Race jetzt völlig 


Die Landwirthſchaft in Japan. 

Marco Polo, der kühne Venetianer, der zuerſt als Europäer 
den Oſtſaum Aſiens betrat, erzählt von einem Inſelreiche „Cigango“, 
welches durch ein offenes Meer von dem Reiche des „Groß⸗Chans 
der Tartarei“ getrennt ſei. 

Er ſchilderte dieſes Land als das wahre irdiſche Paradies, er 
hob ſeine natürliche Fruchtbarkeit ebenſo hervor, als die Cultur, 
welche dieſe natürliche Production fördert, und den immenſen Reich⸗ 
thum an Edelmetallen, die es auszeichnet. Und was Marco Polo 
vor vier Jahrhunderten erzählt, das wiederholen unſere zeitgenöfftichen 
Reiſebeſchreiber, nur ſprechen ſie den Namen jenes fernen Inſelreiches 
richtiger aus, und nennen es Japan und nicht Cigango, nur ver⸗ 
laſſen ſie in ihren Schilderungen nicht die Grundlage realer An⸗ 
ſchauung und vermeiden es, in kühnen Hyperbeln ihre Phantaſie auf 
Koſten nüchterner Wahrheit überwuchern zu laſſen. 

Es wäre übertrieben, zu behaupten, daß unſere Kenntnifje der 
natürlichen Beſchaffenheit Japans bedeutend vorgeſchritten ſeien 
während der 400 Jahre, ſeitdem es durch Marco Polo in den Be⸗ 
griffskreis Europa's überhaupt gebracht wurde. Während dieſer lan⸗ 
gen Periode war Japan nur für kurze Zeit Europa erſchloſſen und 
blieb, nach einer blutigen Kataſtrophe, ihm unzugänglich bis vor 
kaum zwei Jahrzehnten, und ſelbſt da waren und ſind noch großen⸗ 
theils dem Eindringen Fremder in das Landesinnere fo viele geſetz⸗ 
liche und ſociale Hinderniſſe bereitet, daß unſere Kenntniß deſſelben 
nothdürftig eine ſehr geringe und unzulängliche ſein muß. Wenn 
wir alſo nachſtebend eine Ueberſicht der Landwirthſchaft Japans den 
Leſern dieſer Zeitſchrift bieten, ſo macht ſie keineswegs Anſpruch dar⸗ 
auf, lückenhaft zu ſein, ſie iſt blos von dem Beſtreben dictirt, die 
mannigfachen Widerſprüche der verſchiedenen Reiſeberichte durch thunlichſte 
Ergründung der Wahrheit zu beſeitigen. 
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conſtant und durchgebildet iſt, entſtand etwa erſt vor 100 Jahren. 
Die urſprünglichen Herefords waren alle durchweg roth oder rothbraun. 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts erlebten die Vorfahren 


des ſetzigen Mr. Tully' s, welche wie dieſer bereits Herefordszuͤchter 


erſten Ranges waren, den damals außerordentlichen Fall in ihrer 


Heerde, daß eine ausgezeichnete Kuh aus derſelben ein weißkoͤpfiges 


Kalb zur Welt brachte. 

Das war ein Ereigniß, welches bisher niemals eingetreten war 
und für ganz ungewöhnlich in ganz Herefordſhire gehalten wurde. 
Der Beſonderheit wegen und weil die Mutter eine ausgezeichnete 
Kuh war, wurde das Kalb aufgezogen und gab einen prächtigen 
Stier in der Folge ab. 

Die Nachkommen dieſes Stieres wurden berühmt und bald wurden 
überall in der Grafſchaft dieſe Nachkommen, welche alle weiß⸗ 
köpfig ausfielen, geſucht und zur Zucht gekauft. — Seitdem ſind 
die reinblütigen Herefordſhires alle Weißkoͤpfe und dieſes Zeichen iſt 
ein Racen⸗Merkmal geworden. 

Die Conſequenzen aus dieſem Beiſpiele ergeben ſich von ſelbſt 
rückſichtlich der Zucht⸗Principien. Man muß nur das Nebenſächliche 
von der Hauptſache trennen, und fo verhält es ſich auch mit den 
Principien der Kreuzung und der Conſtanz. Hn. 


Zu Profeſſor Dr. Birnbaum's Jahresbericht über die 

wefentlichiten Fortſchritte im Gebiete der Landwirth · 
ſchaft in Menzel u. v. Lengerke'slandwirthſchaftlichem 
Kalender für das Jahr 1871. 


Von Alfred Rüfin. 


(Schluß.) 

Herr Prof. Dr. Birnbaum wolle alſo ſein Steckenpferd auch 
fernerhin recht fleißig tummeln; es wird ſein Rechenweſen die 
verdiente Anerkennung ſchon noch finden, wenn nicht bei der Gene⸗ 
nation der Pfandbriefe Lit. D bis Z, dann doch bei derjenigen, die 
6 pCt. Zinſen zahlen kann, wie ſolche Zinſen die Bauern Nieder⸗ 
und Oberſchleſtens, Sachſens, Thüringens und der Rheinlande bei 
100 reſp. 200 bis 300 Thlr. Kaufgeld pro Morgen und bei wirklich 
hohen Laſten ſchon lange zahlen und von Jahr zu Jahr ſchulden⸗ 
freier werden, ſofern ſie noch keine Capitalien ausſtehen haben. Etwa 
der dreißigſte Theil der ſchleſ. Rittergutsbeſitzer zieht auch 5—8 pCt. 
Zinſen vom Bodencapital, und dieſen Landwirthen wird Herrn Birn⸗ 
baum's Steckenpferd gewiß niemals anſtößig, vielmehr ſtets ſehr 
intereſſant ſein. 

Aber etwas andere Zäumung thäte doch noth. Erſt neuerer 
Zeit fing die landwirthſchaftliche Statiſtik an mit Zahlen zu rechnen, 
die etwas beweiſen; großentheils aber wird noch in der alten Weiſe 
und der Art gerechnet, daß Niemand weiß, was bewieſen wird 
und bewieſen werden ſoll. Man darf nur an unſere Ernteberichte 
denken; — lauter relative Ziffern, ohne Morgen, ohne Scheſſel oder 
Gewicht, und obendrein auf falſcher Grundlage fußend. Gerade fo 
wie der Fleiſchverzehr, den man nach der Schlachtſteuer berechnet, 
oder wie die Arbeitskraft nach der Dichtheit der Bevölkerung und 
Quadratmeile, ohne Wald und Unland abzurechnen, deſſen letzterer 
vor der Grundſteuer-⸗Anlage in Schleſien gegen 24 pCt. fein ſollte, 
jetzt aber nur 3 pro Mille, ſammt Oer land und Waſſerſtücken noch 
nicht 1 pCt. vorgefunden ſind. 

Dergleichen Zahlen, wie die 24 pCt. Unland, nennen die Sta⸗ 
tififer von Rang noch heute „officielle Zahlen“, oder Zahlen aus 
„officiellen Quellen“, und der Herr Profeſſor bewegt ſich bei allen 
Verdienſten feiner Berechnungen auch fo ziemlich in ſolchen „ofſi⸗ 
ciellen Sphären“. Da meldet er nun unter Anderem über die Fort: 
ſchritte des Flachsbaues lauter Sachen, die nichts weniger als Fort. 
ſchritt bezeugen oder anregen können, aber doch recht hübſch officiell 
ſich halten, ohne dieſes Mal von den Duzenden von „Flachsberei⸗ 
tungsanſtalten“, die er früher dermeldete, ein Wort zu ſagen. Son⸗ 
derbar genug, daß dieſe im Fragekaſten dieſer Zeitung recherchirten 
Anſtalten ſeit 5 Jahren gänzlich verſchollen, der Bericht des landw. 
Central⸗Vereins für Schleſien gelegentlich nur einmal vornehm zur 
Seite warf, „es gäbe deren in Menge.“ 

Unter den Begriff „Manufactur“ läßt ſich auch die Beſenbinderei 
einreihen; dabei aber verhält es ſich bei dem rationellen und allein 
haltbaren Flachsbau nicht etwa ſo, daß man von Oben nach Unten 
zuſammenſuchen müßte, ſondern in dieſer Branche läuft die Schuh⸗ 
zwecke auf dem Kopfe; — eine Thatſache, die an Elbe und Oder, 
noch weniger an der Spree und am allerwenigſten am Pregel und 
Memel, bis jetzt erkannt oder verſtanden worden. 

Herr Birnbaum fagt: „In Irland vermehrt ſich der Flachsbau 
von Jahr zu Jahr, in Deutſchland nimmt er ab.“ Vornherein find 
beide Sätze unrichtig und offenbar den bezüglichen, namentlich Ber⸗ 
liner Unternehmungen neueſter Zeit nach Gefallen, aber gar nicht im 
wahren, weil nicht verſtandenen, Intereſſe des Flachsbaues geſprochen. 
Die angeführten Zahlen der in Irland mit Flachs ſeit 1851 bebau⸗ 
ten Acres beweiſen eher das Gegentheil, denn 1864 war der Flachs⸗ 
bau jenes Landes um 25 pCt. bedeutender als 1869; außerdem 
aber, was will das Maximum des Jahres 1864 mit 300,000 Acres 
ſagen? Von Irland allerdings ſind dies 2 pCt. des Ackerlandes, 


Japan iſt eine jener Vulkanguirlanden, die in Inſelreihen von 
Nordamerika's Nordweſſſpitze bis zu Aſiens Südoſtende das Weſtge⸗ 
ſtade des Stillen Weltmeeres umkränzen. Die japaniſche Inſelgruppe 
beſteht aus einer großen und mehreren Hunderten kleiner Inſeln, die 
in einem Bogen ſich ausbreiten, deſſen Nordſpitze den 460 noͤrdlicher 
Breite erreicht, alſo ungefähr in der gleichen Lage wie Wien ſich be⸗ 
findet, während feine Südfpige bis zum 29“ noͤrdl. Breite, unter 
welchem Cairo liegt, ſich ſenkt. 

Würde die Iſotherme in Aſien den gleichen Lauf haben wie in 
Europa, fo würde die japaniſche Inſelflur eine der glücklichſten geo⸗ 
graphiſchen Lagen haben, denn es würde von der angenehm tempe⸗ 


rirten Zone Mitteleuropa's bis zu der Glutzone Nordafrika's reichen 


und in ſeiner Mitte das Heſperidenklima Italiens und Spaniens 
beſitzen, und ſo alle dem Menſchen angenehmſten und nützlichſten 
Faunen und Floren auf ſeinen glücklichen Fluren beherbergen. Dem 
iſt aber nicht fo. Die Iſotherme ſenkt ſich in ihrem öſtlichen Ver⸗ 
lauf rapid und jah nach Süden, fo daß Japan in eine viel kältere 
Zone geräth, als feine Lage vorausſetzen läßt. Selbſt feine ſüdlich⸗ 
ſten, Theile, die egyptiſches Klima haben ſollten, ſind im Winter nicht 

eefrei, und in jenen Theilen, wo es mit der Lage Südfrankreichs 
und Oberitaliens correſpondirt, fällt der Schnee ununterbrochen vom 
November bis April, und der Boden iſt während dieſer Zeit hart 
gefroren. a 

Die Mitteltemperatur dieſes mittleren Japan iſt im Winter enorm 
kalt, nämlich — 15 R. Die oceaniſche Lage des Landes verleiht 
ihm ſehr viel Feuchtigkeit. Der Norden iſt den ganzen Sommer 
über von Gewittern und Orkanen heimgeſucht, der Regen gießt — 
und zwar faft täglich — in Strömen und die Luft if von dichtem 
Nebel erfüllt. In der Mitte und im Süden vergeht auch faſt keine 
Woche ohne Regen, und im Juni und Juli regnet es faſt ununter⸗ 


während Schleſten 1 pCt., Belgien 6 pCt. feiner Ackerfläche mit Lein 
beſäet; aber zunächſt vertritt Irland ganz Großbritannien und Irland 
mit ſeinem Flachsbau und dann beträgt derſelbe, des Inſelreichs 
großem Bedarf und ſeinem Export an Leinenwaaren gegenüber, erſt 
% pCt. des pflugbaren Landes. Dem Flachsbau eine Agricultur⸗ 
bedeutung in ſeinem Lande zu geben, iſt dem praktiſchen Sinne des 
Engländers niemals eingefallen; Referent kennt die bezüglichen bri— 
tiſchen Unternehmungen aus der Nähe und von der Wiege der neuen 
Belfoſter Leineninduſtrie an; — auch von der in Deutſchland, nur 
ohne alle Sachkunde, noch aufrecht erhaltenen Idee der fabrikmäßigen 
Flachsbereitung, die ſchon ſich ſo entſchieden als unhaltbar erwieſen 
und bereits Millionen gekoſtet, ja geradezu dem Schwindel dienſtbar 
geweſen, von dieſer Idee und dieſem Fehlgriff iſt John Bull längſt 
zurückgekommen und lacht fi) ins Fäuſtchen, wenn der deutſche Idea⸗ 
lismus hinter ihm her und daneben fährt. 

Wie unſere Zuckerfabriken ihre Rüben zum Theil ſelbſt anbauen 
oder in ihrer Umgebung anbauen laſſen, ſo bauen die iriſchen Spin⸗ 
nereien ihren Flachs ſelbſt an oder laſſen ihn anbauen, ſtehen ſich 
dabei aber nur bedingungsweiſe eben ſo gut, als wenn ſie ihr Ma⸗ 
terial aus Rußland, Belgien oder ſonſt woher beziehen. Künſtliche 
Roͤſten haben ſich nirgends bewährt, Maſchinen arbeiten ſtets mit Ver⸗ 
luſt und können nicht anders, und mit keinem Landwirthe, der ſeinen 
Flachs nur irgend zweckmäßig behandelt, hält eine ſog. Flachsberei⸗ 
tungsanſtalt die Concurrenz aus. Eine Selbſttäuſchung oder ein ge 
Aiffentlicher Betrug if es, wenn man fagt, ein im Großen betriebe: 
nes Inſlitut zur Flachsbereitung gewähre irgend einen Nutzen. Nur 
auf Koſten des Producenten, des Landwirths, kann eine ſolche An: 
ſtalt beſtehen; dort aber, wo der Producent die Zubereitung ſeines 
Erzeugniſſes nicht verſtehen lernt, oder ſolche nicht übernehmen kann, 


da tritt für ihn der Flachshändler ein, wie ſolche in Schleſien, in 


Sachſen, Böhmen, Oeſterreich, Weſtphalen, am Rhein und in Bel⸗ 
gien ſeit lange beſtehen. 

Was man von Flachsfactoreien in Belgien geſagt und geſchrie⸗ 
ben, iſt Eutſtellung des wahren Sachverhalts. — Reicht die im Lande 
übliche Zubereitung aber nicht mehr aus, dann mögen fi) die Flachs. 
händler oder Flachsfabrikanten Concurrenz machen — und damit 
dies geſchehe, braucht nur einer, welcher der Vortheile des Beſſeren 
kundig, unter fie geſchickt zu werden. 

Die Flachsbereitungsanſtalten, wie fie neueſter Zeit wieder auf⸗ 
tauchen wollen, ſind, wie ein tüchtiges Mitglied des früheren Ber⸗ 
liner Flachsbau⸗Vereins ſagt, „todt geborene Kinder.“ — Ebenſo 
wenig wie die iriſchen Flachsbauverhältniſſe, kennt Herr Birnbaum 
die deutſchen. 

Der deutſche Flachsbau iſt überall ein mangelhafter, in Oſtpreu⸗ 
ßen wie in Schleſien, in Sachſen wie in Hannover und Heſſen, auch 
in Weſtphalen und am Rhein, denn man hat den Umſchwung, den 
die Leineninduſtrie durch die Maſchinenſpinnerei und Baumwollen⸗ 
Induſtrie erlitt, in Deutſchland nicht richtig aufzufaſſen und wahrzu⸗ 


nehmen verſtanden, und faſt allgemein entfremdete ſich der große 


Grundbeſitz dieſer Branche nach Aufhebung der Dienſtpflichtigkeit, be⸗ 
ſonders der Spinndienſte, wozu noch kommt, daß bei der neue⸗ 
ren Bodeneultur und ohne die durch ſelbige erforderten Maßregeln 
das Gedeihen der Frucht ein weit unſicheres als früher geworden. 
Doch konnte es nicht fehlen, daß ſich mit dem wachſenden Bedarf 
an Leinenwaaren die Nothwendigkeit einer Verbeſſerung des Flachs⸗ 
baues immer dringender zu erkennen gab, ſolche gelang aber nicht, 
weil man, in Unbekanntſchaft mit der Sache, zu falſchen Hilfsmitteln 
griff und die richtigen, die den Neigungen und dem Geſchmack der 
oſtdeutſchen Landwirthe, reſp. Vereinen und landw. Behörden, nicht 
entſprachen, verabſäumte. 

So tritt volkswirtbſchaftlich das Bedürfniß bezüglicher Reform 
immer ernſter an die Landwirthſchaft heran, und landwirthſchaftlich 
macht der Flachsbau als Handelsfrucht auch ſeine Rechte in dem 
Maße geltend, als der Cerealienbau für die Erzielung angemeſſener 
Bodenrente nicht ausreicht und andere Handelsfrüchte nicht wie früher 
befondere Vorzüge für ſich haben; fo namentlich der Oelfruchtbau 
jetzt eine ähnliche Kataſtrophe durchzumachen hat, wie ehedem der 
Flachsbau. Ungeachtet ſeines mangelhaften Betriebes bringt der 
Flachsbau aber doch immer noch eine bedeutend höhere Baareinnahme 
als Getreide und bei den ungünſtigen Chancen, welche der Rapsbau 
jetzt nur für ſich hat, namentlich dort, wo er in den beſſeren Zeiten 
dem Boden abgezwungen ward, muß auch er dem alten, ja uralten, 
eine Zeit lang mißachteten Culturgewächs gar oft das Feld räumen, 
dem früher verdrängten, das als ein wahrhaftes Culturgewächs in 
dem Maße mehr Bedürfniß wird, als die Cultur des Landes zu⸗ 
nimmt; analog der Seife, dem Papier und anderen Conſumtionsartikeln, 
welcher die Geſellſchaft auch in dem Maße mehr bedarf, als ſie ge⸗ 
ſitteter und wohlhabender wird. 4 

Bald zählt Deutschland fo viel Leute mit feiner Halswäſche, als 
ehemals es Bewohner im Wergkittel zählte; — inſofern aber die 
eigene Production nicht ausreicht, liefert uns Albion das Fabrikat 
feiner Spindeln, geſponnen aus belgiſchem gehaltreichen und ruſſiſchem 
und anderem wohlfeilen Gewächs. Die deutſchen Flachspreiſe werden 
ſolcher Weiſe fortwährend unter der Scheere gehalten, aber auf 30 


brochen. Dieſe enorme Menge Feuchtigkeit erreicht ſchon jenen Grad, 
wo ſie der Landwirthſchaft ungelegen zu werden pflegt. Im Allge⸗ 
meinen iſt die Witterung Japans äußerſt veränderlich und jähen Wech⸗ 
ſeln unterworfen. 

Der Norden mit feinem faſt polaren Klima bleibt dem Landbau 
faſt ganz entrückt, die Mitte iſt der Cultur mittelſt europätſcher Ges 
wächſe zugänglich, während der Süden ſüdeuropäiſche Cultur ber 
günſtigt und ſogar in einzelnen Familien tropiſche Gewächſe be 
herbergt. 

Die Japaner, durch Geſetz und Sitte an die Scholle ihrer Hei⸗ 
math gebunden, waren nie ein Handelsvolk, und auch den Fremden 
blieb es gewehrt, Handel treibend ihre Häfen zu beſuchen. Die Be⸗ 
dürfniſſe des Landes mußten daher durch heimiſche Production gedeckt 
werden. Die Bevölkerung iſt ſehr zahlreich und ſehr dicht, die Bes 
dürfniffe daher ſehr groß, die Production demnach ſehr geſteigert. — 
Die Religion der Japaner verbietet ſtrenge den Fleiſchgenuß; Vieh⸗ 
zucht iſt daher ſo gut wie keine vorhanden, und der Bodenraum, 
der ſonſt der Wiefencultur gewidmet fein würde, wird hier gleichfalls 
dem Ackerbau zugeführt, der den Boden einzig und allein mit der 
Forſtcultur theilt. Dieſe ſcheint ſehr ausgedehnt und rationell zu 
ſein, da der Bedarf des Landes, welches, der Erdbeben wegen, faſt 
nur Holzbauten kennt, und außerdem Holz in großer Menge zu 
mannigfaltigen Zwecken verwendet, ſehr groß iſt und die Holzaus⸗ 
fuhr überdies einen anſehnlichen Bruchtheil des japaniſchen Exportes 
bildet. Nach officiellen japaniſchen Angaben bedecken die Waldungen 
Japans ein Geſammtareal von 1300 engl. Q. Meilen. 

Was den Acker- und Gartenbau betrifft, fo if er der ratio⸗ 
nellſte der Erde, denn es giebt in Japan kein Fleckchen Boden, wel⸗ 
ches nicht zu agrariſchen Zwecken benützt würde. Nur China kann 
mit ihm hierin wetteifern. Bis zu den hoͤchſten und unzugänglichſten 
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Vor un. 


Thaler kommt durchſchnittlich doch der Morgen an reinem Ertrag, 


Flachsbaugeſellſchaft, 


und Herr Profeſſor Dr. Birnbaum bringt in ſeinem Jahresberichte 


zeigt aber auch recht 


wurde. 


und dies iſt fo viel, als ob man den Ertrag einer guten Mittelernte 
vom Weizen in Körnern, Stroh und Spreu zu Gelde machte. — 
Solche Annehmlichkeit ginge wohl an, wenn nur Stroh und Spreu 
entbehrlich wären und nicht der Flachs gerade an die weſentlichſten 
Pflanzennährſtoffe jo bohe Anſprüche ſtellte, als der Weizen, an Kali, 
Phosphorſäure und Magnefia, dabei die Kieſelſäure von den Cerea⸗ 
lien nach Herzenslust genießen laſſend. — Da wird denn der Flachs⸗ 
bau zum offenbaren Raubbau und müßte mit feinen Annehmlichkei⸗ 
ten, ohne von dieſen etwas aufzugeben, auf die moͤglichſt geringſte 
Fläche beſchränkt werden. Wenn die Flachsbereitungsanſtalten, wie 
uns die Berliner neue Flachsbaugeſellſchaft in ihrem Organ „Blätter 
für Flachsbau und Leineninduſtrie“ Höhft naiv vorrechnet und wie 
es ſich auch wirklich verhält, dem Landwirthe aber nicht mehr als 
1 Thlr. pro Centner trockenen Rohflachs und incl. der Transport⸗ 
koſten 1 ½ Thlr. gewähren konnen, fo müßte dieſer Raubbau von 
einem Morgen faſt auf zwei für denſelben Ertrag ausgedehnt wer⸗ 
den, denn dann hätte der Producent gewöhnlich nicht über 16 oder 
18 Thlr. vom Morgen. 

Mit einer ſolchen Flachsbereitung kann ſelbſt der Wende und 
Liftländer, die ihr Product noch in der primitioſten Weile zubereiten, 
concurriren, und wo der Landwirth auf ſolche Bedingungen eingeht, 


muß der Bodenpreis nicht höher ſtehen als in der Ukraine, in der 


Puſta Ungarns oder bei den Hinterwäldlern Amerikas! 


Nicht weniger als 19 pCt. Reinertrag für ihre Capitalsanlagen 
aber rechnet die Berliner Geſellſchaft heraus auf Koſien des Land⸗ 
wirths, und ſolcher Weiſe dürfte ſie doch wohl die Rechnung ohne 
den Wirth machen. Daß fie dem deutſchen Landwirthe ſolche Aner⸗ 
bietungen zu machen überhaupt wagen darf, beweiſt wiederum, wie 
ein richtiges Rechnen bei ihm nicht vorausgeſetzt wird. 

Aber wenn die Geſellſchaft für Flachsbau den Landwirth infor⸗ 
miren will, wie er 24 bis 30 Centner Rohſtengel continuirlich er: 
zielen könne, dann ſtoͤßt fie vollends der Tonne den Boden aus, denn 
wenn der Ackerwirth für denſelben Ertrag, den er jetzt erzielt, die 
doppelten Bodenkräfte hergeben ſoll zur beliebigen Verfügung der 
ſo ſpielt er erſtlich ganz gewiß nicht mit, und 
zweitens glaubt er einem Kunden, der ihm ſolche Offerten macht, 
nicht auf Diſtance einer Schlüſſelbüchſe. — Jedenfalls rechnet ſich 
auch der einfachſte Bauersmann nach, daß er, auf die Vorſchläge der 
Geſellſchaft eingehend, feinen Flachsbau bald ganz einſtellen müßte, 


auch eine Ertragsberechnung vom Flachsbau, die keineswegs zu Gun⸗ 
ſten der Flachsbaugeſellſchaft ſpricht, aber auch mit Factoren und in 
Formeln rechnet, die recht lebhaft an die Zahlen der „officiellen“ 
und „officlöſen“ Statiſtiker früherer Jahrzehnte und auch noch der 
Gegenwart erinnern. Zwar iſt die betreffende Berechnung nicht von 
Herrn Birnbaum ſelbſt, ſondern den Annalen der Landwirthſchaft 
entlehnt, aber wenn er ſie als einen Commentar zum Fortſchritte 
des Flachsbaus hinſtellt, dann hätte er in Ermangelung von Beſſe⸗ 
tem und Vollſtändigerem doch ſelbſt eine Vervollſtändigung liefern 
und darthun ſollen, was der Landwirth ſelbſt in Deutſchland gegen⸗ 
über den Anerbietungen der Flachsbereitungsanſtalten zu erzielen ver⸗ 
mag. Die dem Organ der oberſten landw. Behörde entlehnte Piece 
ſchlagend, wie es um die Fortſchritte des Flachs⸗ 
baus bei uns beſtellt iſt. 

Ein Steffeck — Klein⸗Kienitz berechnet in den „Annalen der 
Landwirthſchaft“, wie hoch dem Landwirthe die Elle Leinwand zu 
ſiehen kommt, wenn er ſich dieſelbe für den Hausbedarf ſelbſt pro- 
duciren will. Er hatte 2 Morgen 117 D.:R. guten Landes mit 
Flachs beſtellt und verkaufte von der Ernte durch Auction 117 Q.⸗R. 
zu 27 Thlr. 2 Sgr. An Koſten hatten dieſe, incl. 4 Thlr. Acker⸗ 
pacht 7 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. betragen und trugen demnach 19 Thlr. 
23 Sgr. 6 Pf. Reinertrag ein. 

Für die bleibenden 2 Morgen ſtellte ſich nun, die ſpeciellen Koſten 
zuſammengezogen, die Rechnung wie folgt: H Sr 9 

, TREE He 
2. Beſtellung, Saat, Ernte ꝛꝶe᷑U ... 
3. Bearbeitungskoſten des Flachſes zu Garn. 
r ann: 


8 — 
a 
60 23 6 


ab Samengew ing 63 
bleibt 125 26 6 

Herr Birnbaum frägt nach den Koſten der Leinwanddleiche. 
Die Einnahme ergiebt 5 Schffl. 4 Mp. Saatgewinn zu 21 Thlr., 
184 Bund geröfteten Flachs, mit einer Ausbeute von 113 Kloben 
fein geſchwungenen Flachs im Gewicht von 187 Pfund, und 136 
Wickeln Werg von 288 Pfd. Es folgt nun die Ausbeute an Garn 
und zwar von 173 Pfd. Flachsgarn und 271 Pfd. Werggarn, end⸗ 
lich in verſchiedenen Sorten der Ertrag von 772 Ellen Leinwand, 

wonach die Elle etwa 5 Sgr. koſtet. 

Zunächſi dürfte man fragen, nämlich vom Standpunkte des Land⸗ 
wirths aus, ob, da die Elle Leinwand im Verhältniß der aufgeführ⸗ 
ten Sorten auf mindeſtens 6 Sgr. im Kauf zu ſtehen kommt, dieſer 


Bergſpitzen Mimmt die Bodencultur hinan. Jeder kahle Fels wird 


mit Erde belegt, und ſollte fie ſelbſt in Körben hinaufgetragen oder 
binaufgewunden werden. Kein Volk der Erde, auch die Chineſen 
nicht ausgenommen, iſt des Bodens ſo vollkommen Herr, wie das 
japaneſiſche. Wechſelwirthſchaft iſt in Japan vollſtändig unbekannt, 
und nie liegt auch nur ein Fleckchen brach. Dies wäre unmöglich, 
wenn nicht unausgeſetzte und rationelle Düngung dem Boden ſtets 
wieder erſetzen würde, was die Cultur ihm entzogen. Von Dung⸗ 
ſtoffen laßt der Japaneſe auch keinen Gran verloren gehen. Der 
gewohnlich in Verwendung kommende Dünger if ein Compoſt, der 
aus zerhacktem Stroh, Spreu, Küchenabfällen und Menſchenexeremen⸗ 
ten bereitet wird. 

Der Anbau geſchieht rein gartenmäßig und iſt durchwegs Hand⸗ 
eultur. Jedes Grundſtück, und wäre es noch fo groß oder noch fo 
klein, wird in eine Unzahl kleiner Beete zerlegt und mit Bewäſſe⸗ 
rungscanälen, die faſt ſedes einzelne Beet umrinnen, durchzogen. — 
Auf dieſen kleinen Beeten werden nun die landwirthſchaftlichen Pflan⸗ 
zen geſetzt und geſteckt, nie aber ausgeſäet, und auch das nie ohne 
friſche Düngung. Solche Verfahrungsweiſe erheiſcht für den Landbau 
zahlreiche menſchliche Arbeitskräfte, und eine minutiöſe Parcellirung 
des Grundbeſitzes bildet ſeine natürliche Grundlage. Trotzdem aber 
iſt der Grundbeſitz Japans reiner Großgrundbefig, und ländlicher 
Grundbeſitz gilt dort überhaupt als das ausſchließliche Attribut der 
mächtigen Feudalariſtokratie, welcher Japan die innern Wirren und 
Streitigkeiten verdankt, von welchen es in neuerer Zeit heimgeſucht 
Die Folge ist, da großer Grundbeſiz und Handbau ſich 
abſolut nicht vereinen laſſen, daß die Grundherren ihre Güter par: 
celliren und dieſe ſo gebildeten kleineren Grundſtücke verpachten. Auf 


dieſe Weiſe iſt die Bewirthſchaftung des Grundes von deſſen Beſitz 


ſtreng getrennt. 


r 
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Mehrertrag von 772 Sgr. oder 25 Thlr. 22 Sgr. dem Landwirth, 
dem Spinner oder dem Weber zuzurechnen ſei, oder in wiefern alle 
drei daran participiren. — Dies aber einſtweilen auf ſich beruben 
laſſend, erſehen wir aus dem verkauften Flachs, daß 117 Q⸗R., die 
Ackerpacht nicht mit eingerechnet, 23 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. reinen 
Ertrag gewähren, oder pro Morgen in abgerundeter Zahl 35%, Thlr. 
Es entſteht nun die Frage, wie viel an Flachsſtengel dafür gewährt 
wurde, wenn der auf die Fläche entfallende Betrag für den Samen 
mit 6% Thlr. in Abzug gebracht wird, alſo für den Flachs von 
117 DER. rund 17 Thlr. gezahlt wurden. — Die Antwort ergiebt 
ſich aus dem Folgenden: 

Es wurden von 2 Morgen 173 Pfd. Flachs und 288 Pfd. Werg, 
zuſammen 461 Pfd. ſpinnbare Faſer gewonnen. Von einem Hechel⸗ 
reſultat iſt nicht die Rede, der „feingeſchwungene“ Flachs kann aber, 
zumal bei dieſer Wergmenge, nicht die Hechel entbehrlich gemacht wer: 
den, ſondern iſt unzweifelhaft Flachs wie Werg das Ergebniß von 
Schwingen und Hecheln. 113 Kloben entſprechen ungefähr dem Klo: 
bengewicht von 4 Pfund, die geſammten unklaren Angaben deuten 
aber eine noch weit zurückſtehende Flachsbereitung an, und mögen 
demnach wohl in dem „feingeſchwungenen“ Flachſe noch be— 
trächtliche Abfälle enthalten ſein, der Kloben um Einiges mehr als 
4 Pfd. gewogen haben. 184. Bund geroͤſteter Flachs à 12 Pfund 
giebt 2208 Pfd. Roͤſteflachs, wovon 22 pCt. geſchwungener 484 Pfd. 
oder pro Kloben beinahe 4½ Pfd. ergeben. Auf das Prädicat 
„feingeſchwungener“ dürfte nach dem angegebenen Wergverhaͤltniß 
auch kaum etwas zu geben fein und find 11 Ctr. Röſteflachs mit 
Sicherheit anzunehmen, von dieſen 240 Pfd. geſchwungener, a Ctr. 
nach den vorliegenden Angaben hoͤchſtens im Werthe von 16 Thlr., 
was pro Morgen 38,4 Thlr. Brutto, ohne den Lein, beträgt. Die 
Koften der Röſte und Zubereitung find bei Raſenröſte und den übri⸗ 
gen Verhältniſſen pro Centner auf 3 Thlr. anzuſetzen, wonach 7,2 
Thaler pro Mrg. abgehen und rund 31 Thlr. Nettoertrag verbleiben 
excl. Beſtellungskoſten. Bei 11 Ctr. Raſenröſte pro Mrg. und dem 
Minimum von 33 pCt. Röſtederluſt iſt der Ertrag auf 16 Centner 
Feldflachs zu berechnen, für welche die Flachsbereitungsanſtalt eben 
nur 16 Thlr. gewährt hätte. Der Producent hat aber 31 Thlr. 
für Flachs und 10 ½ Thlr. für Lein, macht 41½ Thlr., wovon an 
Saat-, Beſtellungs- und Erntekoſten 12 ½ Thlr. abgehen, alſo 29 
Thaler wirklicher Reinertrag verbleiben. 

Jene 117 D.:R. hatten nun 10 ½ Ctr. Feldflachs, für welche 
pro Centner ca. 12, Thlr. oder 40 pCt. mehr als von den Flachs⸗ 
bereitungsanftalten gezahlt worden, und dennoch profitirten die Käufer, 
wenn fie ihr Material ebenfo verwertheten, als das übrige verwer⸗ 
thet wurde, noch gegen / Thlr. am Ctr. oder 15 pCt. Um noch 
die Berechnung nach der Leinwandbereitung in ihre richtige Würdi⸗ 
gung zu ſetzen, ſo beruht der erlangte Vortheil auf einem Gewinn 
von 1 Sgr. pro Elle oder 12 Thlr. 26 Sgr. pro Morgen, welche, 
da Weber und Spinner doch abgelöhnt find, unbedingt nur dem 
Landwirth zugerechnet werden können, und dazu nun kommen noch 
aus Rückrechnung die 4 Thlr. Ackerpacht und 10 ½ Thlr. für Lein, 
in Summa 27 Thlr. 11 Sgr., wonach alſo der Landwirth keinen 
Vortheil hat, wenn er ſeinen Flachs ſelbſt verſpinnen und verweben 
läßt, vielmehr einen Nachtheil von etwa 6 pCt.; es würde ſolcher 
denn durch das bekannte „Selbſigehechelt, Selbſtgeſponnen“ der Haus⸗ 
frauen ausgeglichen. — 

Abgeſehen von jedem Mehrertrage vom Felde ergeben, nach bel: 
giſcher Methode zubereitet, 16 Ctr. Feldfachs mindeſtens 70, boͤch⸗ 
ſtens 80, alſo durchſchnittlich 75 pCt. Roͤſteflachs — 12 Ctr., von 
denen 20 pCt. reiner Flachs oder auch 240 Pfd. gewonnen werden, 
im Durchſchnittspreiſe von 24 Thlr. pro Cir. 57,6 Thlr. Die 
Koften betragen unter Rückrechnung des Erlöſes aus den Abfällen 
höchſtens 3 ½ Thlr. pro Cir., mithin pro Mrg. 8,4 Thlr. und ver⸗ 
bleibt Reinertrag aus dem Flachſe 49,2 Thlr., wozu der Lein mit 
10,5, wiederum 59,7 ergiebt, und endlich die Productionskoſten mit 
12,5 abgerechnet, die Ackerpacht mit 4 Thlr. aber in Rückrechnung 
geſtellt, 51,2 Thlr. ganz reiner Ertrag verbleibt, gegenüber jenen 29 
reſp. 27 ¼ % Thlr. 

So dürfte denn wohl zur Genüge dargethan fein, welches die 
Situation des deutſchen Flachsbaus iſt und welche Fortſchritte von 
ihm zur Zeit zu berichten ſind. Gar manches Andere noch, das mit 
einer fhönen Folie überdeckt ſich dem Berichterſtatter darſtellt und 
ſeinen Leſern ebenſo wieder dargeſtellt wird, würde ſich in ganz an⸗ 
derer Geſtalt zeigen, wenn man die Verhältniſſe genauer unterſuchte 
und zergliederte. 

Es iſt eine alte Geſchichte 
Und ſie bleibt ewig neu, 
Die Landwirthſchaft will Wahrheit 
Nicht Federfuchſerei. — 
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Auswärtige Berichte. 


Königsberg, 4. Januar. [Das ländliche Fortbildungs⸗ 
Schulweſen und die Regierung. — Die Ziehzeit verheiratheter 
Arbeiter und Schäfer. — Ein Feuerverſicherungs⸗Proceß. — 
Die entſchiedene Ablehnung des Vorſchlages des Schleſiſchen 
Central⸗Vereins wegen einer allgemeinen Stierkͤrordnung.] 


Das Pachtgrundſtück iſt in der Regel nie kleiner als 1, nie größer 
als 2½ Joch; der Pachtzins beſteht in einem beſtimmten Antheil 
am Erträgniſſe und wird ſtets in natura entrichtet. Die Geſetze find 
ſehr ſtreng, und wehe dem Pächter, der in der Entrichtung des Pacht⸗ 
zinſes ſäumig iſt, die härteſten Strafen erwarten ihn. Läßt ein Pächter 
ſein Grundſtück einmal unbebauet, ſo iſt er unverzüglich ſeines Pach⸗ 
tes verluſtig. 

Der Boden Japans iſt vulkaniſchen Urſprungs und recht gut. 
Er hat einen Grund von feinem, braunem Thone, und bei dem 
emfigen Fleiß feiner Bewohner und der fo großen Feuchtigkeitsmenge 
entwickelt er eine außerordentliche Fruchtbarkeit, die mit einer außer⸗ 
gewöhnlichen Mannigfaltigkeit der Arten Hand in Hand geht. Man 
ſchätzt die Zahl der Arten von Nußpflanzen auf 450, jene der Zier⸗ 
pflanzen auf 700. 

Unter den öconomiſchen Gewächſen nimmt der Reis die erſte 
Stelle ein, er ſpielt in der Ernährung der japaniſchen Bevölkerung 
die Hauptrolle und feiner Cultur iſt daher auch der größte Boden: 
raum und die größte Sorgfalt gewidmet. Der japaneſiſche Reis gilt 
für den beſten Aſiens. Er wird in allen Schattirungen und Abarten 
gezogen, vom tadelloſeſten Weiß bis zum intenſtoſten Schwarz und 
flammendſten Purpur. Weizen und Gerſte wird in verſchwindend 
geringer Menge, hauptſächlich zu Viehfutter und zu Brot für die 
ärmſten Volksklaſſen, gebaut. Mais wird mehr als Gemüſe denn 
als Nährfrucht behandelt. 

Unter den Gemüſen nehmen Melonen, Gurken, Erbſen und 
Bohnen (darunter die pikante Sojabohne) die erſte Stelle ein. — 
Rettige und Rüben werden in monfröfer Größe, erſtere bis 40 
und 50 Pfd. Gewicht, letztere bis 3 Fuß Durchmeſſer gezogen, wie 
überhaupt die japantihe Gartenkunſt ſehr ausgebildet iſt. 

Handelsgewächſe ſind vornehmlich: 


Endlich iſt von pie: auf dem Gebiete des ländlichen Unterrichts in 
der Fortbildungsſchule auch ſeitens der Regierung neuerdings ein größeres 
Intereſſe als bisher zu melden. 

Bekanntlich erſchienen ſeiner Zeit bei den Verſammlungen und Vor⸗ 
trägen des landw. Wanderlehrers die Betheiligten in einzelnen Communen 
mit Gebetbüchern, um die Landwirthſchaft 3 in den Himmel zu 
ſingen. Ganz unbekannt, nahm man an, konnte wenigſtens den einſich⸗ 
tigen Inſaſſen der Kirchſpiele der Zweck des landw. Wanderlehrers nicht 
ſein, da die reſp. Landräthe regelmäßig das Erſcheinen und Wirken deſſel⸗ 
ben in dem betreffenden Kreiſe im Allgemeinen veröffentlichten und ihn den 
Bewohnern ꝛc empfahlen. Einige der gelehrten Herren in den Kirchſpielen 
mögen jenen aber doch für einen Miſſionsapoſtel gehalten haben, daher 
denn die el > 

Im Intereſſe der untern ländlichen Bevölkerungsſchichten hat nun die 

Königl. Regierung auf wiederholtes Vorgehen des landwirthſchaftlichen 
Central⸗Vereins hierſelbſt und des reſp. Reg.⸗ und Schulraths hierſelbſt 
Folgendes erlaſſen: 
In unſeren Circular⸗Verfügungen ꝛc. . .. haben wir auf die Wich⸗ 
tigkeit der Einrichtung von Fortbildungsſchulen für die aus der Schule 
entlaſſene Jugend aufmerkſam gemacht und zugleich die Geſichtspunkte dar⸗ 
gelegt, nach denen dieſe ſich, den Berhältnifien entſprechend, mannigfaltig 
geſtalten können. 

Neuerdings iſt namentlich die Bildung von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fortbildungsſchulen für die ländliche Bevdlke⸗ 
zung in) Auge gefaßt worden. 7 

ie oſtpreußiſche landw. Centralſtelle iſt bemüht geweſen, die Begrün⸗ 
dung derartiger Schulen zu fördern und auch mit Geldmitteln für Remu⸗ 
ee der Lehrer und für Beſchaffung der nöthigen Bücher zu unter: 
en, gc, sjase : 
„Die Aufgabe der hierauf gerichteten Beſtrebungen ift, den ganzen geis 
ſtigen und ſittlichen Bildungsſtandpunkt der niederen ländlichen Bevölkerung 
u erhöhen und ſie zu einem rationellen Betrieb der Landwirthſchaft zu 
efähigen. Zu dieſem Zwecke wird landwirthſchaftlicher Unterricht 
ertheilt, welcher ſowohl die erforderlichen naturkundlichen Kenntniſſe 
und die nöthige Einſicht vermitteln, als auch einen ehrenwerthen, recht⸗ 
ſchaffenen Sinn befördern ſoll. 

Die hen Schulkenntniſſe, namentlich Leſen, Schreiben, Rechnen 
werden in Anwendung auf den landw. Unterricht befeſtigt und weiter 
geführt, während Geſang, Mittheilungen aus der Vaterlandskunde u. dgl. 
zur allgemeinen Belebung des Unterrichts und zur Förderung der Ge⸗ 
müthsbildung dienen. 

Die oſtpreußiſche Centralſtelle hat zur Förderung des genannten Un ⸗ 
a eine Preisſchrift zu Grunde gelegt und einen Wanderlehrer an⸗ 
geſtellt e.. 

Dieſe Beſtrebungen verdienen allgemeine Beachtung, da dieſelben 


dazu beitragen werden, daß die erworbenen Schulfenntnifje bei den jungen 


Leuten nicht verloren gehen, ſondern ſich befeſtigen, erweitern und wit 
wachſendem Verſtändniſſe durchdrungen werden. Ainflüß d 

Durch dieſen Fortbildungsunterricht wird auch pet uß der Schule 
auf die Hebung der Intelligenz uns des Wohlſtandes der niedern 
Schichten der ländlichen Bevölkerung weſentlich gefördert. 

Da ſelbſtverſtindlich weder auf die Lehrer, noch auf die Schüler im 
adminiſtrativen Wege irgend welcher Zwang behufs 10 fel . an die⸗ 
ſem Fortbildungsunterrichte ausgeübt werden kann noch ſoll, jo kommt es 
um ſo mehr darauf an, in den weiteſten Kreiſen Intereſſe und 
en zur freiwilligen Förderung dieſer wichtigen Angelegenheit 
zu wecken. 0 

Deshalb veranlaſſen wir die Herren Kreis: und Lokal⸗Schul⸗Inſpec⸗ 
toren, den Lehrern die Einrichtung von landw. Fortbildungsſchulen, ſoweit 
dies *. Verhältniſſe und die Qualification der Lehrer geſtattet, zu e m⸗ 

eblen qc. 
— Die Herren Landräthe wollen vorſtehende Heilung durch die 
Kreisblätter zur allgemeinen Kenntniß bringen und ſich der Angelegen⸗ 
heit auch in jeder Ae erſcheinenden Weiſe förderlich zeigen. 
Auch dürfte es ſich empfehlen, den erwähnten Organiſationsplan, welcher 
in der land⸗ und forſtw. Zeitung der Provinz Preußen ſich abgedruckt 
findet, durch die Kreisblätter zu veröffentlichen. 

Der Antrag eines landw. Zweigvereins, die Ziehzeit der verheirathe⸗ 
ten Dienſtleute vom 1. October auf den 1. Juli zu verlegen, wurde von 
der landw. Centralſtelle als im Allgemeinen unpraktiſch abgelehnt. 

Bezüglich der verheiratheten Schäfer ſind aber dennoch Viele der An⸗ 
ſicht, daß es am vortheilhafteſten ſei, die Ziehzeit derſelben auf den 
1. Juli einzurichten. Als Gründe wird Nachſtehendes an eführt: 

Schlechte Schäfer haben es namentlich bei der Ziehzeit im Herbſte 
viel eher in der Hand, ihrem Brotherrn zu ſchaden als im Sommer. 

Es wird ihnen zur Ziehzeit im Herbſte viel eher leicht, die Heerde zu 
verhüten und ſchlecht in den Winter zu bringen. Mögen ſie das Verhüten 
aus böſer Abſicht oder aus Fahrläſſigkeit herbeiführen. Nur zu leicht kann 
ein ſolcher Schäfer das Faulſreſſen der Schafe herbeiführen. Durch die 
Ziehzeit zu Johanni werden ſolche Fährlichkeiten vermieden, es I Ge: 
legenheit, in jener Weiſe zu ſchaden, da es üblich ift, ein halbes Jahr 
vor dem Ziehtage zu kündigen. 

Im erſten Falle iſt der Schäfer kaum zu controliren, im zweiten Falle 
reſp. der Ziehzeit geht fein Intereſſe, wo er auf eine Art Tantieme geſtellt 
ift, mit dem des Brotherrn gemeinſam. Er erhält meiſtens ein Beſtimm⸗ 
tes pro Centner Wolle und ein gewiſſes Lammgeld. 

Aber in vieler Beziehung iſt auch ſelbſt die Ziehzeit um Johanni be⸗ 
treffs anderer verheiratheter Dienftleute nicht ohne gewiſſe Vortheile: 

1. Zur Michaeliszeit find z. B. die Geſpanne meiſtens ſehr beſchäftigt, 

weniger zu Johanni; 

2. die Wege ſind zu erſter Zeit gewöhnlich ſchlecht, zu Johanni nicht; 

3. find die Tage zu Michaeli bereits kurz, kalt und regneriſch, die 
Abende und Morgen finſter, was ſowohl für die Arbeiter ſelbſt, 
als für die Geſpanne große Nachtheile hat; 

4. kommt man oft in die Lage, einen W Menſchen um 
Michaeli zu haben, der den Dreſcherverdienſt im Winter mitnimmt 
und nachher im Felde nichts zu leiſten vermag. Man hat im erſten 
Fall meiſtens erſt im Sommer Gelegenheit, dies wahrzunehmen; 
o kommt man gewöhnlich in die Lage, einen ſolchen Mann, bei 
der geſetzlichen halbjährigen eee noch ein Jahr behal⸗ 
ten oder ihn außer der Zeit entlaſſen zu müſſen, während der⸗ 
ſelbe nichts leiſtete und den tüchtigen Arbeitern den Dreſcherver⸗ 
dienſt ſchmälerte. 


Hanf, Tabak, Baumwolle und ſeit 810 n. Chr. Thee. Die 
Theepflanzungen befinden ſich ſtets entlegen von allen bewohnten Orten, 
damit der Rauch ihnen nicht abträglich ſei. 

Von Obſtarten werden alle möglichen gezogen, mit Vorliebe 
aber Citronen, Pomeranzen, Pfirſiche, Aprikoſen, Mandeln, Kaſtanien, 
Wallnüſſe und eine Art eßbarer Eicheln. a 

Die Seidenzucht iſt ſehr ausgebreitet und wird ihret⸗ und der 
Papierfabrication halber der Maulbeerbaum ſehr gehegt. 

Von Waldbäumen find hervorzuheben: 

Der Firnißbaum, der Kampher⸗, Lorbeer⸗, Pandanus⸗ und Dra⸗ 
ch enbaum, Kiefern, Cypreſſen und Cedern. 

An Wild iſt Japan ſehn arm. Es beſitzt nur den Haſen, eine 
kleine Hirſchart, die Antilope, den Fuchs, das Wildſchwein, eine Affen⸗, 
Bären: und Wolfsart. 

Nutzthiere werden bei dem Verbot des Fleiſchgenuſſes nur als 
Zugthiere gezogen, nämlich Ochſen, Büffel und Pferde. Da auch der 
Genuß der Milch und der Butter, ſowie die Benutzung von Leder 
verboten iſt, ſo werden dieſe Thiere abſolut zu keinem andern Zwecke, 
als um ihre Zugkraft zu verwenden, gebalten. Schafe und Ziegen 
ſind ganz unbekannt, Schweine werden nur an der Küſte zur Ver⸗ 
proviantirung fremder Schiffe gehalten. 

Das einzige animaliſche Product, welches die Japaner eſſen, find 
Fiſche, und der Fiſchfang iſt auch eine der ausgebreitetſten und wich⸗ 
tigſten Volksbeſchäftigungen. 


Außer Fiſchen halten ſie noch den Genuß von Eiern für erlaubt, 


und dieſerwegen wird viel zahmes und wildes Geflügel gehalten, be: 
ſonders Faſanen und Hühner. 

Das iſt Alles, was man mit gegründeter Ueberzeugung von der 
Landwirthſchaft Japans mittheilen kann. 


(W. Ldw. Ztg.) Arnold Hilberg. 


Behufs aller dieſer verheiratheten Leute wäre es am paſſendſten, die 
iehzeit auf den 1. Juni feſtzuſetzen, welcher Termin ohnehin das landw. 
echnungsjahr abſchließt. Gewöhnlich tritt obenein noch vor der Heuernte 

und nach dem Zujäen auch ſtets ein Moment der Ruhe ein, der ſich daher 
auch in dieſer Beziehung als Ziehtermin gut benutzen ließe für alle länd⸗ 
lichen Dienſtboten. 

Ein ſonderbarer Vorfall auf dem Gebiete der Feuerverſicherung hat 
ſich im Regierungsbezirke Königsberg ereignet bei Heiligenbeil. 5 

Auffallend häufige Seuersbrünite, die ſich vor einigen Jahren in 
Eichen, einem Dorfe bei Heiligenbeil, ereigneten, veranlaßte die Woblauer 
euerſocietät (uns unbekannt, wahrſcheinlich doch eine ſchleſiſche Geſell⸗ 
chaft), welche namentlich dadurch betroffen wurde, zu erhöhter Aufmerkſam⸗ 
eit und Vorſicht. Sie fand in Folge von Recherchen, daß 43 bei ihr ver⸗ 
ſicherte Perſonen von der in Eichen gebildeten beſtehenden Feuerſocietät 
im Beſitze von Policen waren, ohne daß vorher der Polizei die Policen 
zur Genehmigung ausgehändigt worden waren. 

Nach dem Geſetz von 1837 iſt das ſtrafbar und es ſoll nach demſel⸗ 
ben in des einzelnen Fall der Contravention mindeſtens eine Strafe 
von 10 Thalern verhängt werden. ; 

Auf Grund dieſes Geſetzes wurden nun 5 Mitglieder der Eichener 
Societät wegen der 43 Fälle angeklagt und von dem Kreisgericht zu Hei⸗ 
ligenbeil ſolidariſch verurtheilt, daß ein jedes jener Mitglieder 43 Mal 
10 Thlr., demnach 430 Thlr. zu erlegen habe — ergiebt eine Geſammt⸗ 
ſumme von 2150 Thlr. Strafgelder. : , 

Eine Freiheitsſtrafe zu ſubſtituiren, wurde gleichzeitig noch abgeſehen, 
weil ſich zur Zeit nicht überſehen ließ, wie einer der Angeklagten fur den 
andern würde eintreten müſſen. a \ 

In den Appellationen der Angeklagten richtete ſich der Einwand der 
Letzteren namentlich dahin, daß das Geſetz vom Jahre 1837 urſprünglich 
ſich nur auf Mobiliar verſicherungen bezog und erſt im Jahre 1841 vom 
30. Mai durch eine Cabinetsordre auch auf Immobilien ausgedehnt wurde. 
Es wurde hervorgehoben und vorgebracht, daß dieſe Erweiterung ſich nur 
in Beziehung auf den materiellen Theil des Geſetzes beziehe, aber nicht 
auf die darin enthaltenen Strafbeſtimmungen. . 

Das oſtpreußiſche Tribunal verwarf aber dieſe wie andere von den 
Appellanten erhobene Einwendungen und beſtätigte das erſte Urtheil in 
allen Theilen. . 

Endlich iſt auch über die ſeitens des ſchleſiſchen landw. Central⸗Vereins 
angeregte Theilnahme zur Einführung einer allgemeinen 3 für 
Stiere endgiltig im hieſigen landwirthſchaftlichen Central⸗Verein entſchie⸗ 
den worden. 

Beachtenswerth find die Gründe, mit welchen von jenem Antrage 
W e genommen und derſelbe als unpraktiſch befunden wurde. 

eißt: 


1, hätte, laut eingezogenen Nachrichten aus anderen Centralvereinen, 
ſich ergeben, daß eine ſolche Maßregel im Ganzen nur von gerin⸗ 
gem Erfolge geweſen ſei, wo dieſelbe bereits Bellamtın habe. Nur 
der e Centralverein, woſelbſt beſondere Umſtände ob⸗ 
walten, habe günſtig über eine allgemeine Einſübrung derſelben nach 
praktiſchen Ergebniſſen berichtet, andere Centralvereine ſeien 
geradesweges gegen eine ſolche, wie z. B. der weſtphäliſche, und 
ebenfalls nach praktiſchen Reſultaten. Der Gentralverein von Sad: 
ſen, heißt es weiter, habe dieſen Gegenſtand deshalb evenfalls gar 
nicht aufgenommen. Ebenſo habe ſich auch das Miniſterium der 
landw. Angelegenheiten dagegen ausgeſprochen. Das ſei die noto⸗ 
riſch⸗hiſtoriſche Seite der Körordnung für Stiere; 
entſpreche eine ſolche allgemeine geſetzliche Einführung der Körord⸗ 
nung nicht den Anſichten unſeres Zeitalters, weil dieſe Maßregel 
einen Eingriff in die Privatrechte des Einzelnen involvire und die 
Gewerbeordnung der Körordnung geradezu miderfpreche ; 
fände man bei gewiſſenhafter Prüfung in vielen Dorſcomplexen nicht 
die entſprechende Anzahl von Stieren in en der vorhandenen 
Kühe, und es möchten demnach die nothwendigen Beſtrafungen wegen 
Uebertretungen unausführbar werden in vielen Fällen; 
. aus eben erwähnten Gründen würde eine Ueberſetzung der gekörten 
Stiere die nothwendige Folge ſein; 
durch angeregten Umſtand würde auch ein weiter Transport der 
Kühe in den überwiegend meiſten Fällen erforderlich werden; 
deshalb müſſe man auch ſelbſt gegen das Kören der Stiere im pri⸗ 
vaten Wege ſein. E 
Wenn es auch keinem Zweifel unterliege, daß es dringend nothwendig 
erſcheine, für Hebung der Rinderzucht im Allgemeinen auch hier mehr zu 
thun, ſo ſei die Initiative den Privaten ſelbſt zu überlaſſen und nament⸗ 
lich durch Bildung von Zuchtvereinen die Erreichung jenes Zweckes zu erſtreben. 
Dieſe letzteren ſeien mit aller Kraft und allen Mitteln einzuführen. Un. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs Januar. 

Die Witterung im December war ſehr abnorm. Während die 
erſte Hälfte ſich ſehr winterlich meldete, waren einige Tage in der 
Mitte des Monats wahre Frühlingstage; um ſo härter ſtellte ſich 
vom 19. an der Winter ein und wurde bis Ende des Monats von 
Tag zu Tag ſtrenger. 

Im Beſondern nahm die Witterung im December folgenden Ver⸗ 
lauf: Der 1. war bei — 1° ſonnig; der 2. brachte bei — 1“ viel 
Schnee; auch am 3. dauerte bei — 5“ der Schneefall fort. Am 
4, fiel der Thermometer bei truͤbem Himmel auf — 10%, während 
der 5. bei Schneefall 0% Temperatur zeigte. Der 6. brachte bei 
Sonnenſchein — 1“, der 7. bei Nebel ebenfalls — 1“, der 8. bei 
Nebel und Schnee — 1½ . Am 9. fiel bei 0“ maſſenhafter Schnee, 
am 10. bei gleichem Thermometerſtand wenig Schnee. Der 11. war 
bei — 1½ Vormittags von Schnee begleitet, während Nachmittags 
die Sonne ſchien; dann trat Nebel ein. Der 12. brachte bei — 2° 
Abends Regen mit Glatteis, der 13. bei + 2'/,° Thauwetter, der 
14. bei + 4½ viel Regen. Wahre Frühlingstage, an denen die 
Vogel im Freien wieder fangen, waren der 15., 16. und 17. mit 
reſp. 7½, 5½ und 4½ Wärme. Am 18. herrſchte kalter Wind 
mit Graupen; am 19, bei 30 fiel Schnee und Regen; am 20. 
bei heftigem Morgenwind und 4“ Kälte Schnee. Von jetzt ab bis 
Ende des Monats fiel der Thermometer mehr und mehr. Der 21. 
brachte bei hellem Himmel 80, der 22. bei Schneefall 6%, der 23. 
Sonnenſchein 11“, der 24. bei Sonnenſchein 11“, in der Nacht 180, 
der 25. bei Sonnenſchein, dann Schnee 99, der 26. bei Schnee 8°, 
der 27. bei Schneefall 7°, der 28. bei maſſenhaftem Schneefall 4, 
der 29. bei Rauchfroſt 7“, der 30. bei ſchwachem Schneefall 10°, 
der 31. 150 Kälte. 

Die ſtrenge und anhaltende Kälte im letzten Drittel des December 
hatte eine noch nie erlebte Kohlennoth im Gefolge. Nicht nur ſtiegen 
die Kohlenpreiſe ungeheuer (pr. Berl. Scheſſel Steinkohlen 16 Sgr.), 
fondern ed waren auch für ſolch hohe Preiſe keine Kohlen zu be: 
kommen, ſo daß viele Familien ihre Wohnräume nicht heizen konnten, 
manche Etabliſſements, die mit Dampfkraft arbeiten, ruhen und, was 
jedenfalls noch nicht dageweſen, ſämmtliche Schulen in der Stadt 
Leipzig auf acht Tage geſchloſſen werden mußten. Um fo günſtiger 
war der harte und dauernde Froſt für die Brauereien, welche ſich 
mit 1 Elle ſtarkem Eiſe auf ein ganzes Jahr verſehen konnten. 

Ueber den Stand der Saaten läßt ſich etwas Zuverläſſiges nicht 
berichten, da dieſelben unter einer hohen Schneedecke liegen; dieſer 
Umſtand läßt aber darauf ſchließen, daß fie ſich bisher gut confervirt 
haben; nur dem Raps traut man nicht. 

Was die Bewegung der Productenpreiſe anlangt, ſo zeigen die 
neueſten Berichte aus Amerika eine weichende Tendenz der Getreide— 
preife an, und zwar in Folge belangreicher Vorräthe und überwie⸗ 
genden Angebots. Auch in Rußland iſt wieder Geſchäftsſtille einge⸗ 
treten, die Preife daſelbſt find jedoch unverändert geblieben. Nur in 
England herrſchte bis jetzt eine feſtere Stimmung, die aber voraus⸗ 
ſichtlich nicht von langem Beſtand fein wird. Belgien und Holland 
waren beſonders für Weizen flau, während ſich Roggen ziemlich gut 
behauptete. Auf ſämmtlichen norddeutſchen Märkten trat eine mattere 
Stimmung ein und das Geſchäft war nicht nur in effectiver Waare, 
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8 
ſondern auch im Terminhandel in allen Getreidearten luſtlos. In 
Oeſterreich⸗-Ungarn war der Verkehr ebenfalls ſehr beſchränkt, doch 
gingen die Preiſe nur wenig zurück. Dieſe Tendenz wird der Ge: 
treidehandel jedenfalls auch in nächſter Zeit behaupten. 

Butter iſt im Preiſe zurückgegangen, Fettvieh ſtationär geblieben. 
Schafwolle hielt ſich im Preiſe feſt, doch waren die Umfäge nur gering; 
es ſteht aber zu erwarten, daß in nicht zu langer Zeit namentlich die 
geringen Wollen ſehr geſucht ſein und im Preiſe ſteigen werden, da 
für das Militär maſſenhafte Tucheinkäufe unausbleiblich ſind. Spiritus 
ſtieg im December vorübergehend im Preiſe, eine Folge der ziemlich 
bedeutenden Ausfuhr nach Italien, wo mit dem 1. Januar ein 
höherer Eingangszoll auf dieſen Artikel eingetreten iſt. Zucker ſetzte 
die ſteigende Tendenz fort; die Preisſteigerung betrug pr. Gentner 
nicht weniger als 5 Thlr. und dabei war der Artikel ſehr knapp. 
Dieſe bedeutende Preisſteigerung des Zuckers iſt nicht lediglich Folge 
einer geringen Zuckerhaltigkeit der Rübe, ſondern und hauptſächlich 
einer ſehr ſtarken Ausfuhr in die Schweiz, von wo der Zucker nach 
Frankreich geht, indem daſelbſt großer Mangel an Zucker herrſcht. 
Unſern Zuckerfabriken iſt dieſe Preisſteigerung ſehr wohl zu gönnen, 
denn ſie haben mehrere Jahre ſehr ſchlechte Geſchäfte gemacht, ſo 
zwar, daß in der Provinz Sachſen und in Anhalt mehrere größere 
Fabriken ganz eingegangen ſind, während andere keinen Brotzucker 
mehr bereiten. 

In der jüngſten Sitzung der Leipziger Gartenbaugeſellſchaft hielt 
Kunſtgärtner Mönch einen intereſſanten Vortrag über den Froſtnacht⸗ 
ſchmetterling (Geometra brumata). Er hob insbeſondere hervor, 
welchen ungeheuren Schaden dieſes Inſeet an den Obſtbaͤumen an⸗ 
zurichten vermöge, wenn man gegen daſſelbe nicht einſchreite. Schon 
faſt ſeit einem halben Jahrhundert ſei in Würtemberg in Folge Ver⸗ 
ordnung der dortigen Regierung allen Oberämtern die Ueberwachung 
der Vertilgung dieſer ſchädlichen Inſecten zur Pflicht gemacht und 
durch ſtark getheerte Papierſtreifen, welche um den Baumſtamm ge: 
legt werden, das Hinaufkriechen der Inſecten, insbeſondere des flügel⸗ 
loſen Weibchens, das feine Eier in der Regel in die Knospen der 
Zweige legt, verhindert worden. Durch die Erfindung des Lehrers 
C. W. Becker in Jüterbogk ſei in Norddeutſchland der Brumata— 
Leim in den Handel gekommen und von Autoritäten für ein probates, 
einfaches Mittel erklärt worden. Auch er habe mit dieſem Mittel 
Verſuche angeſtellt und vortreffliche Reſultate erzielt. 
Redner auf den Goldſchwanz (Liparis chrysorrhoea) hin, welcher 
ſich im Herbſt 1870 maſſenhaft an die Obſtbäume angeſetzt habe, 
aber leicht abzuleſen ſei; ferner machte er auf den Ringelſpinner auf: 
merkſam, welcher allerdings im Herbſt ſchwer aufzufinden ſei, aber 
zur Zeit des Auskriechens früh Morgens, wo das Inſeet in den 
Aſtwinkeln fige, vertilgt werden könne. Die Anwendung des Brumata: 
Leims empfehle ſich übrigens auch gegen den Blüthenbohrer (Antho- 
nomus pomorum), welcher Käfer Ende April und Anfangs Mai der 
Erde entſchlüpfe, an den Stämmen hinaufkrieche, die Blüthen durch— 
bohre und großen Schaden anrichte. Es bedürfe nur des noch— 
maligen Beſtreichens der Papierſtreifen mit einer friſchen Schicht 
Brumata-Leim, um auch dieſen Schädling abzuhalten. Der Antrag, 
die Geſellſchaft möge ſich mittelſt einer Eingabe an die Regierung 
wenden, damit von derſelben ein auf die Raupenvertilgung bezüg⸗ 
liches Geſetz erlaſſen werden möge, fand keine Annahme, vielmehr 
wurde beſchloſſen, daß ſich die Gartenbau-Geſellſchaft mit den land: 


wirthſchaftlichen Vereinen zu einer gemeinſamen Einwirkung auf die]? 


Landbevölkerung verbinden ſolle. Es ſoll ein bezügliches Schriftchen 
verbreitet und der Nutzen der inſectenfreſſenden Vögel, insbeſondere 
der Staare, Spechte und der Kohlmeiſe, hervorgehoben werden. 

In Gemäßheit des von dem bleibenden Ausſchuſſe des deutſchen 
Handelstages angebahnten Uebereinkommens der Vertreter des Han⸗ 
delsſtandes an den größern deutſchen Börſenplätzen, welches auf der 
Maß: und Gewichtsordnung vom 17. Auguſt 1868 fußt, werden 
vom 1. Januar d. J. ab an der Börſe in Leipzig notirt: Weizen, 
Roggen, Gerſte, Hafer, Mais, Hülſenfrüchte, Oelſaat pr. 1000 Kilo: 
gramm = 2000 Pfund netto, Oel und Sämereien pr. 100 Kilos 
gramm = 200 Pfund netto. 

Hinſichtlich des Spiritus bewendet es zur Zeit noch bei der bis⸗ 
herigen Notirungsweiſe; dagegen wird vom 1. Juli 1871 ab Spi⸗ 
ritus pr. 100 Liter 100 pCt. Alcohols = 10,000 Liter-Procente 
notirt werden. 

Die geringſte Quantität für Kündigungen wird ſtatt 300 Dresdener 
Scheffel auf 500 Centner normirt. Ob die Waare als lieferbar zu 
gelten hat, wird bei Roggen und Hafer, neben ihren ſonſtigen Eigen⸗ 
ſchaften, auch durch das Gewicht per Neuſcheffel beſtimmt. Es muß 
wiegen der Neuſcheffel Roggen mindeſtens 70 Pfd., der Neuſcheffel 
Hafer mindeſtens 42 Pfd. Es bleibt jedoch der Handelskammer vor⸗ 
behalten, dieſe Minimalgewichtsſätze je nach der Qualität der Jahres⸗ 
ernte zu ändern. 

Das zuläſſige Ueber⸗ oder Untergewicht wird auf 1 Pfd. pr. Neu⸗ 
ſcheffel feſtgeſetzt. 

Rüböl iſt in beller, klarer Beſchaffenheit und in einem Gewicht 
von mindeſtens 37 Grad nach der Fiſcher'ſchen Scala zu liefern. 
Die Prüfung der Qualität einſchließlich des Gewichts muß am Tage 
der Lieferung erfolgen. Zum Entleeren der Transportfäſſer ſind dem 
Empfänger bei Poſten bis 200 Ctr. 2 Tage, bei größern Poſten 
4 Tage Zeit zu laſſen. Mehr als 300 Ctr. dürfen nur mit Zu⸗ 
ſtimmung des Empfängers an einem Tage geliefert werden. Wenn 
Rüböl in gefrorenem Zuſtande geliefert wird, fo find dem Empfänger 
zur Prüfung der Qualität 2 Tage und zur Entleerung und Rückgabe 
der Fäſſer 14 Tage Zeit zu laſſen. Nach Ablauf dieſer Friſt kann 
der Verkäufer die Zurücknahme der Fäſſer verweigern und dafür eine 
Vergütigung von ¾12 Thlr. pr. Centner Inhalt beanſpruchen. Rüböl 
loco muß innerhalb 6 Tagen geliefert werden, widrigenfalls der 
Käufer berechtigt iſt, vom Geſchäft zurückzutreten und Schadenerſatz 
zu fordern. Im Fall der verfäumten Lieferung bei einem Termin: 
geſchäft hat die Regulirung nach dem hoͤchſten Preiſe zu erfolgen, 
welcher an dem betreſſenden Tage, reſp. wenn derſelbe kein Börſen⸗ 
tag iſt, am nächſtoorhergegangenen Börfentage an der Börſe als be: 
zahlt notirt iſt. 

Als Norm bei Handel mit Spiritus gilt vom 1. Juli 1871 ab 
der Hectoliter Neumaß zu 100 pCt. Tralles und find demgemäß die 
Preiſe pr. 10,000 Liter-Procente zu normiren. Die Fäſſer find 
ſpundvoll zu liefern. Der Inhalt nach Litern muß auf dem Faſſe 
ſelbſt unverwiſchbar bemerkt fein. Die Procent-Ermittelung geſchieht 
mit dem geſetzlich vorgeſchriebenen Thermo-Aleoholometer. Procent⸗ 
Differenzen ſind von dem verpflichteten Spirituswieger auf Koſten 
des Unrecht habenden Theils zu entſcheiden. Gewicht⸗Differenzen find 
dem Verkäufer ſpäteſtens am fünften Tage nach geſchehener Lieferung 
ſchriftlich anzuzeigen. Dieſer hat ſich darauf binnen 24 Stunden zu 
erklären, ob er die Differenzen anerkennen oder auf wirklicher Ber: 
meſſung der Fäſſer provociren wolle. Die etwaige Differenz iſt dem 
Käufer zu vergüten, jedoch bleiben Differenzen bis mit 1 Liter bei 
einem Faſſe unberückſichtigt. Die Aichkoſten ſind aber auch im letztern 
Falle von dem Unrecht habenden Theile zu tragen. Zur Lieferung 


dürfen nur gute, dichte Eiſenvandfaͤſſer von mindeſtens 400 und 
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hoͤchſtens 645 Liter Inhalt verwendet werden. Falls die käufliche 
Uebernahme der Fäſſer nicht ausdrücklich im Schlußſchein bemerkt iſt, 
hat der Abnehmer dieſelben dem Lieferer innerhalb 8 Tagen, Sonn⸗ 
und Feiertage eingerechnet, frei ins Haus zurückzugeben; erfolgt die 
Rückgabe nicht innerhalb dieſer Friſt, ſo kann der Verkäufer ſtatt der 
Fäſſer ſofortige baare Vergütung von 1%, Thr. pr. 100 Liter Inhalt 
verlangen. 

Die Friſt für Geltendmachung von Einwendungen gegen die 
Kündigung iſt auf 12 Stunden feſtgeſetzt. f 

Das Minimum für die auf einmal zu kündigende und in einem 
Lagerraume anzuweiſende Quantität beträgt 5000 Liter. 

Die Friſt für die Abnahme der gekündigten Waare iſt auf 
24 Stunden feſtgeſetzt. 

Reclamationen gegen die Qualität der gekündigten Waare müffen 
ſofort bei der Uebernahme gemacht werden; ſpätere Einwendungen 
bleiben unberückſichtigt. l 

Die Zurückgabe der leeren Gebinde an den Verkäufer bei Loco⸗ 
Abſchlüſſen iſt binnen 24 Stunden frei ins Haus zu bewirken. Für 
jede weitern angefangenen 24 Stunden iſt ½ Thlr. Leihgeld pr. 
100 Liter Inhalt zu vergüten. —e. 


Vereinswefen. 
36. Sitzung des Bienenzüchtervereins für Jauer und Umgegend. 
Nach Erledigung mehrfacher geſchäftlicher Angelegenheiten wurde zur 
Betrachtung und Beſprechung der Schmidt ' ſchen Räucherlunte und der 
dazu gehörigen Gühler'ſchen Lafette, wovon je ein Exemplar in die 
Sitzung mitgebracht worden, übergegangen. Der Vorſitzende theilte er- 
läuternd mit, daß die Lunte aus gepreßtem Birkenholzmehl beſtehe, / Zoll 
in's Geviert ſtark und 6 Zoll ung ſei. Sie werde auf Anregung und 
unter Beirath des ſtädtiſchen Förſters Krüger zu Forſthaus Edugrd⸗ 
ſpring von Theodor Schmidt, Beſitzer einer Fabrik amerikaniſcher Holz: 
ſtifte zu Frankfurt a. O., gefertigt. Die Lafette iſt eine Erfindung des 
Foͤrſters Gühler zu Steinhöffel bei Fürſtenwalde; ihm iſt auch der Ber» 
kauf der Lunten durch Schmidt übergeben worden. Bezüglich der Brauche 
barkeit dieſer Räucherlunten wurde aus mehrmonatlicher Erfahrung mit⸗ 
getheilt, daß dieſelben mit einem Streichholz ſehr leicht zu entzünden, 
mittelſt der Lafette äußerſt bequem zu dandbabes ſeien und daß ſich die 
Bienen von dem Rauche, der durch ein angebrachtes Blechrohr leicht an 
jeden beliebigen Ort geblaſen werden kann, willig zurückziehen. Auch kann 
die in der Lafette befindliche und mit einer Drahthaube überſtülpte Lunte 
efahrlos in den Stock geſtellt werden, wo fie ohne weitere Beihülſe von 
ſelbſt ſorträuchert und die Bienen von dem Punkt der Operation fernhält. 
Ob ſie aber bei längeren und ſchwierigeren, die Bienen oft ſehr zum Zorn 
reizenden Verrichtungen im Innern wie außerhalb des Stockes ſich be⸗ 
9 wird, iſt noch zu erproben. 0 ür längere Operationen nicht ge⸗ 
eignet, weil die Rauchentwickelung zu ſchwach und nicht anhaltend 
iſt. Der Berichterſtatter.) Das Dutzend Lunten koſtet an Ort und 
2 Sgr., eine Lafette 7½ Sgr. 1 | 
Der Vorſitzende theilte mit, daß im letzten Winter auf feinem Stande 
die italieniſchen nz am ſchlechteſten, die Krainer aber am beiten durch⸗ 
wintert hatten, und daß ein ſchwach gewordener Verſuchsſtock dieſer Va⸗ 
rietät ſich bereits vollſtändig wieder erholt habe. Auch aus dem Briefe 
eines Freundes theilte er eine Aehnliches enthaltende Stelle mit, die da 
lautet: Ein Original⸗Heidbienenſtock it mir eingegangen, mein einziger 
Italiener im de erfroren, zwei deutſche Völker ſind durch die Ruhr ſo 
ie ſich wahrſcheinlich auch nicht halten werden. Die Krainer 


enug 
telle 


decimirt, daß 

haben wenig Todte und ſind ſehr mobil. 
Herr Berndt theilte mit, daß ein von Faulbrut ergriffenes Volk, 

bei dem ſämmtliche Brut verkehrt in den Zellen geſteckt habe, dadurch ge⸗ 

heilt worden ſei, daß die alte, jedenfalls Ranihaſte Königin entfernt und 

eine neue zugeſetzt worden ſei. C. K. 


Dampfpflug⸗Concurrenz bei Breslau. 

Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein ſetzt hiermit 
einen Preis von tauſend Thaler aus für denjenigen Dampf⸗ 
pflug⸗Apparat, welcher zu einer näher zu beſtimmenden Zeit während 
des Sommers 1871 auf den zu bezeichnenden Landgütern in der 
Umgebung von Breslau (gegen Bezahlung der geleiſteten Arbeit 
nach den in der Prooinz Sachſen bisher üblichen Sätzen) nach dem 
Urtheil der Jurv die vorzüglichſte Arbeit liefern wird. . 

Zu dieſem Behufe werden die Herren Fabrikanten eingeladen, 
ihre Betheiligung an der Concurrenz bis zum 1. April e. dem 
General Serretair Herrn W. Korn zu Breslau, Fränkelplatz 
Nr. 7, anzuzeigen. 

Der Preis kann auch ertheilt werden, wenn nur ein Apparat 
zur Stelle kommt und ſo arbeitet, daß er die Jury befriedigt. Dieſe 
letztere beſteht aus: 

1) dem Präfiventen des Breslauer landw. Vereins, Herrn 
Generalpächter Seiffert, 

2) dem Gutsbeſitzer Herrn Neide, 

3) dem Gutsbeſitzer Herrn Zöpprik zu Ganterhof, 

4) dem Ingenieur und Docenten an der Univerfität Halle 

Dr. E. Perels und 

5) dem General⸗Secretair W. Korn. 

Für die nach dem Auslande wieder zurückgehenden Apparate wird 
die Wiedererſtattung der Eingangsſteuer ſowie freier Rücktransport 
auf den Eiſenbahnen beantragt und vorausſichtlich bewilligt werden. 
Originirt der mit dem Preiſe von 1000 Thlr. ausgezeichnete Apparat 
aus England und findet derſelbe keinen Käufer am Continent, ſondern 
muß derſelbe wieder rücktransportirt werden, ſo wird hierfür noch 
eine beſondere Entſchädigung von 200 Thlr. gezahlt. 
Breslau, im Januar 1870. 


Der Vorſtand des Preslauer landw. Vereins. 
R. Seiffert. W. Korn. 


Erprobte Froſtmittel. 5 
Man miſche 1 Loth rauchende Salpeterſäure mit 1 Loth Safran⸗ 
tinetur und 2 Loth Campherſpiritus. Die erfrorenen Stellen zweimal 
täglich damit zu beſtreichen und an einem Ofen einziehen zu laſſen. 
Ein anderes wirkſames Froſtmittel, die Wehler 'ſche Froſtſalbe, 
beſteht aus gleichen Theilen Olivenöl, Wachs und Schöpfentalg. 


— 


Herrn 


Briefkaſten der Nedaction, 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 


Wochen -Kalender. 

e e eee, e elrzınen Zrplbie 
In Schleſien: Januar 15.: Sohrau. — 16.: Stroppen, Leſchn 
Rybnik, Woiſchnik. — 17.: Liebenthal. — 21.: Neiſſe. N 5 

In Poſen: Januar 17.: Koſtrzyn. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 2. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. ? 
Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Redigirt von O. Bollmann. 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 2. 


Wollberichte. 
(Aus dem Deutſchen Wollen: Gewerbe.) 

Berlin, 17. Decbr. In den letztvergangenen zwei Wochen war 
unſer Geſchaft trotz der im Allgemeinen herrſchenden Mißſtimmung 
von befriedigendem Belang und konnen wir das verkaufte Quantum 
auf 1800 Etr. dio. Wollen ſchätzen. Für den Rhein wurden ca. 
500 Ctr. preuß. Tuchwollen von Mitte der 50er bis Anfang der 60er 
Thaler, gute Locken⸗ bis 42 Thlr., ſowie für England 120 Ctr. für 
Poſener und ſchleſiſche Einſchuren von 62— 73 Thlr. gekauft. Außer: 
dem wurden noch mehrere Stämme für Hinterpommern von 50 bis 
52 Thlr. aus dem Markt genommen. 

Unſere inländ. Fabrikanten wählten mindeſtens 800 Ctr. in ver⸗ 
ſchiedenen Qualitäten aus und blieben von ihnen beſonders Lieferungs⸗ 
wollen geſucht. 

Von Kammwollen wurden ca. 200 Ctr. gute Hinterpommern 
zu ca. 50 Thlr. mit Locken⸗Condition nach Sachſen und einige hun⸗ 
dert Centner Mecklenburger zu 46 ½—47 Thlr. nach Süͤddeutſchland 
abgegeben. 

Wegen der unſicheren politiſchen Verhältniſſe find die Käufer im 
Allgemeinen zurückhaltend, die Verkäufer dagegen entgegenkommend. 

Berlin, 24. Decbr. Unſer Geſchäft war in dieſer Woche, wie 
dies immer vor dem Feſt der Fall iſt, ein ziemlich ruhiges und wur⸗ 
den von Kammwollen nur 250 Ctr. gute Hinterpommern à 50 Thlr. 
mit 5 pCt. Locken wieder nach Sachſen und ca. 200 Ctr. Mecklenb. 
a 461/,—47 Thlr. nach Augsburg verkauft. Der Umſatz mit den 
inländ. Tuchfabrikanten beläuft ſich auf 4—500 Ctr., meiſtens Lie: 
ferungswollen. 5 

Nach der bevorſtehenden Leipziger Meſſe erwartet man mit uns 
ſeren Fabrikanten einen lebhaften Verkehr. 

Breslau, Ende Decbr. Die letzten beiden Wochen des zu Ende 
gehenden Jahres haben im Allgemeinen keine weſentlichen Verände⸗ 
rungen im biefigen Wollhandel im Gefolge gebabt, und es wäre 
höchſtens hervorzuheben, daß der Bedarf ſich etwas dringender gel: 
tend machte und die Umfäge demzufolge faſt doppelt fo viel als in 
der erſten Monatshälfte betragen haben. Dagegen blieb der Verkehr 
ein ziemlich einſeitiger, da man faſt ausſchließlich nur ordinäre und 
geringe Mittelſorten handelte, von welchen erſtere für den Militär⸗ 
bedarf in den Vierziger Thalern, letztere in den Fünfzigern von 
einheimiſchen und ſäͤchſiſchen Fabrikanten und Kämmern bezogen wor⸗ 
den find. Außerdem haben rheiniſche Commiſſtonäre einige Stämme 
feiner preußiſcher und ſchleſiſcher Einſchuren von 62 — 72 Thlr., fo 
wie feine Sterblinge von 56—60 Thlr. an ſich gebracht, waͤhrend 
öͤſterreichiſche Zwiſchenhändler Gerberwollen von 32—44 Thlr., ge: 
ringe Lammwollen in den Fünfzigern und Abfälle aller Art zu den 
verſchiedenſten Preiſen aufkauften. — Nach den feineren Qualitäten 
zeigte ſich wohl hin und wieder einige Frage, welche jedoch vorläufig 
zu Abſchlüſſen nicht geführt hat. 5 

Die Preiſe haben ſich durchgehends ſehr feſt behauptet und iſt 

die Anſicht allgemein vorherrſchend, daß nach Beendigung des Krie⸗ 
ges unſerem Artikel ein bedeutender Aufſchwung bevorftehen dürfte. 
Derſelbe dürfte namentlich, was unſeren Platz anbelangt, noch in 
dem Umſtande einen Stützpunkt finden, daß unſere Lager ungemöhns 
lich geſchmolzen ſind und wir in das neue Jahr ein Quantum von 
kaum 12,000 Ctr. mit hinüber nehmen. 
Wien, 24. Decbr. Der ſehr lebhaften Geſchäftsbewegung in 
der erſten Hälfte des Monats folgte eine ruhigere Stimmung, doch 
ſchließt die Saiſon ſehr feſt. In ordinären, für den militärifchen 
Bedarf geeigneten Wollen war der Verkehr in den letzten Monaten 
fehr belebt und hält der Bedarf noch immer an. Der geflörte Im⸗ 
port der ruſſiſch-gewaſchenen, ſowie der Colonialwollen, kam dem 
inländiſchen Product ſehr zu Statten und haben die Preiſe ſucceſſive 
um ca. 30 pCt. angezogen. Für feine Wolle war das Ergebniß 
minder befriedigend, da ausländiſche Käufer ſich nur mäßig an dem 
inländiſchen Geſchäfte betheiligten, ganz beſonders aber wurde der 
Stillſand der franzöſiſchen Fabriken verſpürt. Das Contractgeſchäft 
entwickelte ſich ſehr ſchleppend, da Producenten die vorjährigen Be: 
dingungen aufrecht erhalten, während Reflectanten im Hinblick auf 
die voraus ſichtlich geringe Betheiligung der franzoͤſiſchen Käufer, für 
deren Rechnung noch anſehnliche Ouantitäten hier lagern, Gonceffio: 
nen verlangen. 


Prag, 17. Decbr. Im Laufe der Woche fanden einige Umſätze 
ſtatt, die jedoch nicht von beſonderem Belang waren, da es an Lagern 
gebricht, die den Käufern einige Auswahl zu bieten vermögen, ſelbſt⸗ 
verſtändlich erhalten ſich ſomit um ſo leichter die Preiſe, als der Be⸗ 

gehr anhält und die abgängigen Partien nur mit Opfern erſetzt wer⸗ 

den konnen. Wir notiren Landeinſchuren 95 — 110 Fl., Herrſchafts⸗ 
wollen 120—160 Fl., Winterwollen 78—84 Fl., Sommerwollen 
80 —85 Fl., Gerberwollen 60 —70 Fl. und Flamentinerwollen 35 
bis 50 Fl. pr. Ctr. 


Brünn, 17, Decbr. Das Geſchäft war dieſe Woche von nicht 
großem Belang. Von den großeren Verkäufen iſt blos eine Partie 
überſeeiſche und 2 größere Poſten fehlerhafte ungariſche Wollen zu 
verzeichnen, welche an eine hieſige Fabrik zu unbekannten Preiſen 
abgegeben wurden. Im Uebrigen war der Umſatz ſehr gering, da 
die Preiſe von den Eignern ſehr hoch gehalten wurden, die Käufer 
hingegen in ihrer Reſerve verharren. 

Ueberhaupt if das Waarengeſchäft nicht derart, daß es den Fa: 
britanten zur Bewilligung boher Wollpreiſe animiren könnte. Wie: 
wohl die Lager ziemlich gelichtet find und an Mittelwolle ein Mangel 
fühlbar if, läßt ſich doch vor Neufahr kein lebhafteres Geſchäft mehr 
erwarten. 


Reichenberg, 25. Decbr. Für Wolle ſcheint die Kaufluſt augen⸗ 
blicklich eine regere zu werden und iſt das in der abgelaufenen Woche 
umgeſetzte Quantum ſchon erwaͤhnenswerth. 


| Peſt, 17. Decbr. Auch in dieſer Woche nahmen Lieferanten 

nabe an 1500 Ctr. Gebirgs-, Theiß⸗ und Baranyer Zweiſchur⸗ 
Winter⸗ und Sommerwollen; außerdem wurde noch eine Partie 
mittelfeine Tuchwolle zu 105 — 106 Fl. und eine Partie der Debre⸗ 
cziner Gegend, ca. 20 Cir. Einſchur, zu 74 — 75 Fl. fürs Ausland 
verkauft. Die Preiſe der Zweiſchur⸗Wollen ſtellen ſich gegen unſeren 


November⸗Markt um 4—5 Fl. höher; von den anderen find fie faſt 
unverändert. In fabrikmäßig gewaſchenen Wollen beſchränkt ſich ſeit 
dem letzten Berichte der Begehr groͤßtentheils auf geringere Quali⸗ 
täten und beträgt das verkaufte Quantum ca. 480 Ctr., die Preiſe 
bewegten ſich von 120 — 140 Fl., wovon nur ein Dritttheil zu Com» 
merzwaare und das debrige für Militärtuche gekauft wurde. In 
feinen und hochfeinen Wollen ift der Begehr noch immer ſehr ſchwach 
und dürfte erſt mit Beginn des neuen Jahres etwas mehr Leben 
darin eintreten. 


Peſt, 18. Deebr. Das Geſchaͤft mit dem Auslande liegt gegen: 
wärtig wegen der Expeditionshinderniſſe darnieder, es wurden nur 
einige hundert Cir. beſſere Einſchuren für ausländiſche Rechnung dem 
Markte entnommen. Stärkere Einkäufe machte wieder das mit der 
Armeelieferung betraute Conſortium Skene und dieſem iſt es vor⸗ 
nehmlich zu danken, daß der Wochenumſatz doch eine Hoͤhe von ca. 
2000 Ctr. erreichte und daß auch die von dem Conſortium beſon⸗ 
ders beachteten geringeren Ein- und Zweiſchuren ſich um einige Gul⸗ 
den im Preiſe hoher ſtellten als im letzten November-Markte. Con⸗ 
tracte in neuer Schur wurden nicht bekannt. 


Peſt, 24. Decbr. In dieſer Woche wurden noch für ärariſche 
Lieferungen ca. 700 Ctr. Banater Einſchuren zu 79—81 Fl. und 
8 15 Ctr. Theiß⸗Zweiſchur⸗Winter⸗ und Sommerwollen zu 84 Fl. 
gekauft. 


Bradford, 22. Decbr. Die Nähe der Feiertage giebt unſerm 
Markte eine ruhigere Stimmung als er wahrſcheinlich ſonſt tragen 
würde. Der Wollverbrauch iſt eben jetzt ein ſehr beträchtlicher, da 
die Spinner beſonders ſtark in ſtarken Garnen beſchäftigt find, und 
fanden daher ſchoͤne Umfäge ſtatt. Heute operiren Käufer mit Vor⸗ 
ſicht, da es ihnen augenſcheinlich daran liegt, ihre Einkäufe beim Schluß 
des Jahres, fo weit es ſich thun läßt, einzuschränken. 


Newyork, 2. Decbr. (Monatbericht Tellkampf und Kitching 
Bros.) Obgleich Vorräthe gering ſind, zeigt ſich dennoch keine Spe⸗ 
culationsluſt am Markt. Die Nachfrage kommt von wenigen Com⸗ 
ſumenten, deren Bedarf nicht groß iſt, obwohl viele Fabrikanten wegen 
Waſſermangel ihre Production eingeſtellt haben. Feine Vließe waren 
mehr beachtet, jedoch mußten ſich Eigner zu Conceſſionen verſtehen, 
um Abſchlüſſe zu ermoglichen. Mittelfeine Sorten ſtärker geſucht, 
doch find Vorräthe klein. Kammwollen rar und geſucht. Gezupfte 
Wollen fill, nur extra von mäßiger Länge findet guten Abſatz. Cali⸗ 
fornia⸗Wollen bleiben mäßig gefragt zu unveränderten Raten. Von 
Herbſiſchur kommt noch wenig an den Markt und häufen ſich keine 
Vorräthe. Von Texas⸗Wollen iſt wenig Vorrath. Brauchbare Par: 
tien, ſowohl grobe als auch feine Sorten, finden guten Abfag. — 
Fremde Wollen ſind nur wenig am Markt. Die niedrigen Preiſe 
im Auslande haben einige Importationen veranlaßt. 


Ballen Pfd. 
Zufuhr im Jahre 18688888 28,213 13,499,159 
dto. * 4% 1889 %% nn n 46,196 20,710,391 


dto. vom 1. Jan. bis 22. Oct. 1870. 24,331 11,257,660 
dto. vom 22. Oct. bis 26. Nov. .... 1,927 845,933 


Buenos⸗Ayres, 15. Noobr. Unſer letzter Bericht war vom 
14. pto, und brachte uns ſeitdem die „Cordillera“ vom 13. pto. 
ab Liverpool die letzten europäiſchen Nachrichten. — Bis jetzt kamen 
von neuer Schur ca. 80— 90,000 arr. herein, wovon ca. eine Hälfte 
verkauft und die andere deponirt wurde. Die Ankünfte treffen gegen 
ſonſtige Jabrgänge noch ſehr ſpaͤrlich ein, da die meiſten Cigenthü⸗ 
mer ihre Wollen zurückbehalten, hoffend, ſpaͤter beſſere Preiſe zu er⸗ 
zielen. Die Stimmung der meiſten Käufer iſt eine durchaus den 
europäifhen Verhältniſſen Rechnung tragende, und find wir auch 
deshalb der Anſicht, daß Preiſe bei großeren Zufuhren weichen müſſen. 

Was die bis jetzt hereingekommenen Wollen anbetrifft, ſo ſind 
dieſelben meiſtens geſund und kräftig gewachſen, fein in Qualität, 
weniger Kletten aber mehr Schweiß wie im vorigen Jahre enthal⸗ 
tend und dürften ſolche im Rendement den vorigjährigen nachſtehen. 
Wir koͤnnen natürlich unſere Anſicht nur in Bezug auf das wenige 
Geſehene ausſprechen und werden deshalb darauf, wenn Zufuhren 
reichlicher am Markt erſcheinen, zurückkommen. Die bisher angeleg⸗ 
ten Preiſe notiren wir wie folgt: 

Parität in Antwerpen oder Havre 
zur heutigen Fracht u. Cours. 
Supra-Waare ohne Klet⸗ 
ten und Bauch.. 53-60 Sh. pr. arr. Fs. 1. 32— 1. 46. p. K. 


Antwerpener gute Ia. 46 52» 1. 17—1. 32. 
5 reguläre Ia 43-46. = = LU—LI17. : 
Defecte Waare 88 „1. 011. 09. 


Gute Secunda⸗Qualitäten, ſogenannte Mezda, fehlen noch gänz⸗ 
lich. — Reguläre Antwerpener Wollen werden im Verhältniß zu 
den beſſeren Qualitäten höher bezahlt, da davon noch wenig ange⸗ 
boten wurde. 

Wechſelcours: London 48 ¼½—48 ½ d. 

Antwerpen Fs. 5. 12—5. 17 4 Sh. 1. 
Frankreich nominell 


Port Elizabeth, 28. October. Bezugnehmend auf unſern 
Bericht vom 14. d. Mts. haben wir heute wenig von Intereſſe mit⸗ 
zutheilen. 

Einige kleine Partien langer Greaſe, für Amerika geeignet, wer⸗ 
den zu 5½ d. offerirt. Gewöhnliche Waſch⸗Wollen, ſchöne Qualität 
und leicht, wurden zu 4½ 4 ½ d. gekauft, jedoch in kaum erwäh⸗ 
nenswerthen Quantitäten. 

Verſchiedene Partien Scoured, Reſtanten von voriger Saiſon, 
welche bisher aus Mangel an Transportmaterial im Innern zurüd: 
gehalten worden waren, wurden angebracht, da ſie jedoch fehlerhaft, 
ſamenhaltig und in ſchlechtem Zuſtande waren, fo fließen ſie nicht 
auf große Aufmerkſamkeit ſeitens der Käufer. 

Verſchiedene unſerer inländiſchen Farmer halten, wie wir hören, 
noch immer zurück, in der Hoffnung auf beſſere Nachrichten von 
Europa und auf beſſere Preiſe. 

Dies würde jedoch von keinem großen Einfluß ſein. Preiſe ſind 
für dieſe Saiſon regulirt, und wir hoffen ſehr billig kaufen zu kön⸗ 
nen, es ſei denn, daß eine ſtarke Concurrenz erſcheinen würde, die 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


12. Januar 1871. 


wir jedoch kaum erwarten. Es wird übrigens noch immer einige 
Wochen dauern, bevor großere Zufuhren der neuen Schur eintreffen. 


Port Elizabeth, 15 Novbr. Seit unſerm letzten Berichte 
vom 28. v. M. waren Zufuhren aus dem Innern ſehr klein. 

Fleecewashed. Einige kleine Partien Mittelwaare und ſuperior 
wechſelten Inhaber zu 7, —9 d. r 

Spow whites. Eine oder zwei Partien Superior, aber etwas 
ſamenhaltig, augenſcheinlich von alter Schur herrührend, wurden zu 
14% —14½ d. verkauft. . 

Country Scoured. (Im Inland gewaſchen.) Einige Loots alter 
Wollen — ſamenhaltig und fehlerhaft — wurden offeritt, aber nicht 
verkauft. 

Grease. 
ſtattgefunden. 

Unſere gegenwärtige Saiſon wird ſich ſehr verſpäten, in Folge 
der Abneigung ſeitens der Farmer, zu ſcheeren, oder ihre Wollen zu 
den niedrigen Preiſen zu verkaufen, die im Inlande geboten werden. 


Seit unſerm letzten haben ſchwerlich Umfäge darin 


Uebrigens werden nur wenige im Stande ſein, noch länger anzu⸗ 


halten, und es werden bereits Wollen in größern Quantitäten von 
den verſchiedenen Plätzen herangebracht. 

Die Nachrichten mit dem eben eintreffenden Steamer „Marsdin“ 
geben wenig Hoffnung auf baldige Wiederherſtellung des Friedens 
und ſtellen ungünſtigen Verlauf der Londoner October-Auction in 
Ausſicht; es werden dieſelben ohne Zweifel einen entſcheidenden Ein⸗ 
fluß auf unſern Markt ausüben. Wir glauben kaum, daß durch die 
Speculation größere Concurrenz hervorgerufen wird und hoffen des⸗ 
halb auch, daß Wollen zu ſehr billigen Preifen zu kaufen fein wer⸗ 
den, wenn erft Zufubren anfangen ſich zu häufen. 

Was unſere neue Schur betrifft, jo wollen wir erwähnen, daß 
Wollen einen außerordentlichen, geſunden und ſtarken Stapel zeigen, 
in Folge der günſtigen Saiſon und des dadurch veranlaßten guten 
Zuſtandes der Heerden. Es freut uns auch, zu beobachten, daß 
Wollen in dieſer Saiſon frei von Samen zu ſein ſcheinen. 

Unſere Notirungen ſind heute wie folgt: 

Snow whites. Extra Superior keine. 


. Superior 14 d bis 14½ d. pr. Pfd. 

5 gute Mittelmaare.. 12 d. bis 14 d. . 
Fleecewashed. Superior 8¼ d. bis 9½ d. 0 

5 gute Mittelmaare.. 7% d. bis 8 ½ d. „ 
Grease. Superior lang... 5½ d. 


. gut und leicht... 4½ d. bis 5%, d. * 
Mohair. Nur einige Ballen Mixed werden in Auction ange⸗ 
boten, ſonſt find keine Umfäge zu berichten. 
Cours auf London: 
Privat⸗Tratten 90 Tage Sicht 1½ pCt. Disconto. 
Bank⸗Tratten s 2 , 


Amtliche Marktpreife aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 11. Januar. 
erſten Hälfte der Vorwoche a \ 
Tagen gemildert, erreichte aber noch immer 5—6 Gr., jo daß die Binnens 
gewäſſer mit einer ſehr ſtarken Eisfläche — Ueber Schifffahrts⸗ 


We eee Die in der 


verkehr haben wir daher nicht zu berichten. Im Winterſtande zu laden wurde 
für 2125 Pfd. bee nach Stettin 3% Al acht un nach Ham⸗ 
burg 5% Thlr., für Rapskuchen 7% Sgr. pr. Ctr. Fracht gefordert, Spiritus 


11 Sor. bezahlt. \ . 

Der Geſchaftsverkebr im Getreidehandel des hieſigen Platzes leidet un⸗ 
endlich durch den andauernd beschränkten Bahnverkehr, jo daß bier wochen⸗ 
* zur Verladung bereit liegen, ohne zum Verſandt zu gelangen. 

7 


en wurde wie bisber zum Conſum gut beachtet und behauptete gut 
letzte Preiſe. Am beutigen Markte wurde bei vorherrſchend ruhiger Rau 
pr. Scheffel weißer 76 - 92 Sgr., gelber 75—90 Sgr., pr. 200 P w 


Itend ſtrenge Kälte hat ſich an den folgenden 


Januar 71% Thlr. Br. — a. Bern war am Landmarkte zu letzten Preiſen pr. 


150 
Pfund pr. dieſen Monat und . 48 ½ Thlr. Br., Februar⸗ 


Sgr. — S 
527, bis 6— 
3 f Nuͤbd 
bis 78 ＋ pr. 200 Pfund 54—5% Thlr. gange und 

bis 70 91 pr. 200 Pfd. 5—5% Thlr. Wicken pr. Scheffel 54 58 Sgr., p 

pr. 200 ep 

ee 344% Thlr., pr. 200 
cheffel 


Spiritus 


vorgerufen iſt. 
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ſteuert Weizen⸗ 


„13% Thlr. Br., 
April⸗Mai 14% 
12% Thlr. Br 


Thymotheegrasſamen geſucht, in mittleren Qualitäten & 8 bis 9 Thlr. 
Ctr. gehandelt, feine würden gern mehr bedingen. . 
Oelſaaten haben bei der für Rüböl eingetretenen flauen Stimmung 
an Beachtung verloren und wurden erneuert 7 Thaler billiger erlaſſen, ge⸗ 
wannen zuletzt jedoch wieder feſtere Haltung. ) } 
fund Brutto Winterraps 256—264—270 Sgr., Winterrübſen 250 bis 
260 Sgr., Sommerrübſen 205—235 Sgr., Leindotter 180 — 200 Sgr., per 
Januar 125 Thlr. Br. ; 

Napskuchen war beachtet, 66—67 Sgr. pr. Ctur. — Hanfſamen zeigte 
ſich zumeiſt vernachläſſigt, wir notiren pr. 60 Pfund Brutto 55 bis 60 
chlaglein wurde bei ſchwacher Kaufluſt pr. 150 Pfd. Brutto mit 
6% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen find 
Br. 81 —86 Sgr. pr. Ceniner zu notiren. 5 5 
eigte andauernd vorherrſchende Neigung zu einem Preisrück⸗ 
ſchleßt unter Schwankungen in flauer Stimmung. Zuletzt galt 
r. 100 Pfund loco 14% Thlr. Br., pr. dieſen Monat und Januar⸗Februar 
Februar⸗März 14 Thlr. bez., März⸗April 14% Thlr. Br., 
Thlr. bez., Mai⸗Juni 14% Thlr. Br., September⸗October 


wurde wie bisher von den Brennereien reichlich zugeführt, 
ſo daß ſich die hie gen Läger andauernd vermehren, demungeachtet iſt die 
Stimmung dem Artikel nicht ungünſtig, derſelbe findet jedoch ein Hemmniß 
in dem ſich ſteigernden Faſtagemangel, der durch fehlende Arbeitskräfte her⸗ 
i Der Abzug nach Italien hat aufgehört, zumal in Ungarn 
und Oeſterreich Spirituspreiſe andauernd rückgängig find. Nach dem ſüdli⸗ 
chen Deutſchland würden unſere Preiſe rentiren, der 1 N nach dort iſt 
bahnwärts jedoch kaum zu ermöglichen, das Geſchäft blie 
Preisſtande iſt keine Veränderung eingetreten. * 
Quart à 80 * Tralles loco 14% Thlr. Gld., 14% Thlr. Br., pr. dieſen 
Monat und Januar: Februar 14% Thlr. Br., pr. 100 Liter April⸗Mai 
16 Alea fü ft uni 5770 
ehl zeigte ſi wach preisha 
i Nur 0 


r. 


9 9 B 
fein 5—5% 


„ 


Feuer⸗Verſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


Zufolge der Mittheilung der Feuer⸗Verſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha wird dieſelbe nach 


vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1870 


Circa 23 Procent 


ihrer Prämieneinlagen als Erſparniß zurückgeben. 


Die genaue Berechnung des Autheils für jeden Theilnebmer der Bank, jo wie der vollſtändige 


Rechnungsabſchluß derſelben für 1870 wird am Ende des Monats Ma 


1 d. J. erfolgen, 


Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuer⸗Verſicherungsbank ſind jederzeit bereit. 


Breslau, den 6. Jannar 1871. 


Hoffmann & Ernst, 
General : Agenten der Feuer Verſicherungsbank f. D., 


Nikolaiſtraße Nr. 9. 


Carl Geister, in Firma: G. Michalowicz Nachfolger, 


Schuiedebrücke Nr. 17/48, 


Julius Ratzky, Große Scheitnigerſtraße Nr. 2, 


W. & Th. Selling, An den Kaſernen Nr. 


Ein Rittergut in Niederſchleſien, 


umfaſſend 1175 Morgen theils tiefgründigen ſchweren Marſchbodens, theils guten 
Höhebodens, wovon 1023 Morgen Gärten, Aecker und Wieſen vorzüglich arrondixt, 
in ſüdlicher Abdachung reizend gelegen, mit 3ſtöckigem Wohnhauſe und größtentheils 
maſſiven Wirthſchaftsgebäuden, iſt von ſpäteſtens Johannis 1871 ab auf 12 Jahre 
an einen mit den noͤthigen Mitteln verſehenen, tüchtigen Landwirth, welcher das In⸗ 
ventar als Eigenthum zu erwerben hat, . 
u verpachten. 

Reflectanten belieben ihre Adreſſen sub L. 3706 an die Annoncen⸗Expedition von 
Nudolf Moſſe, Berlin, zu richten, woſelbſt auch die ſpecielle Beſchreibung des 
Gutes eingeſehen werden kann. (a 487) [2] 


Zuchtvieh⸗Auetio 


42 
n. 

Am Mittwoch den 25. Januar 1871, Vormittags 11 Uhr, findet auf der Kgl. 

Domäne Brandenburg in Oſtpreußen, % Meilen Chauſſee von Bahnhof Ludwigsort 

entfernt, 24 Auetion über 21 


Stück 1“ Jahre alte Böcke des Nambouillet⸗Stam⸗ 
mes, 18 Holländer Vollblut⸗Stiere im Alter von 8 bis 
18 Monaten und nach Bedürfniß von Vollblut⸗Yorkſyir · 
und Souffolk⸗Eber⸗ und Mutterſchweinen in verſchiedenem 
Alter ſtatt. . 

Auf mehrſeitigen Wunſch ſollen auch 12 Stück Original⸗ 
Holländer Ferſen mit zum Verkauf kommen. 


"Domäne Brandenburg im Januar 1871. Bün ger. 
Stammſchäferei Haubitz, 


Poſtſtation Grimma, Königreich Sachſen. 
Der Verkauf der hieſigen Jährlingsböcke, Rambouillet⸗Voll⸗ e 
blut und Haubitzer Nachzucht, beginnt 24. Januar 1871 und — 5 
ſtehen die Thiere, mit Ausnahme der Reſerven, in Klaſſen von 4 bis 10 Louisd or. 
Züchtungspincip iſt: Edle, treue, kräftige Wolle, verbunden mit großen, leicht ernähr⸗ 
baren, ſich ſchnell entwickelnden Körpern. in 0 
Das Gewicht der einjährigen Böcke ſchwankt zwiſchen 120—170 Pfd. 
Schur ergab die Heerde pro Kopf ein durchſchnittliches Gewicht von 4% 
wurde dieſelbe in Leipzig auf öffentlichem Wollmarkte mit 58 Thlr. pr. 8 
lichen Abzug für Locken ꝛc. verkauft. : 
Zu näherer Auskunft über die Heerde ift ſowohl der Züchter derſelben, Herr Schäfereis 
director Adolf Heyne in Wintersdorf bei Meuſelwitz in Altenburg, als auch der 
Unterzeichnete gern bereit. Be . \ 
aubig liegt je 1 Meile von Grimma und Leisnig und je 2 Meilen von Wurzen 
und Luppedahlen (Stationen der Leipzig⸗Dresdener Bahnen) entfernt und ſtehen bei er⸗ 
folgter Anmeldung Wagen auf der Station Grimma zur Abholung bereit. 
1 II. Kayser, Rittergutspächter. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh⸗Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


St. . B. I. Lit. C. Nr. 21, 

offerirt e re u) gut tze 

Se os hat aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
uperp ph kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 

Ehilifalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ze. it vor⸗ 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [9] 


Bei der letzten 
Pfd. Wolle und 
entner ohne jeg⸗ 


11128 15 


172, 


In jeder Buchhandlung zu habea: 


|Mentzel &v.Lenarrkes 


verbesserter, landwirthschaftlieher |) 


Hilfs- u. Schreibkalender 1871. 
Preis 22 ½ Sgr. 10] 


Für Stotternde. 


Auf den Wunſch einiger Familien beabſich⸗ 
tigt der Unterzeichnete, in Breslau einen 
Curſus zur Heilung Stotternder und Stam⸗ 
melnder bei binlänglicher Theilnahme zu er⸗ 
öffnen. Nach meiner rationellen Methode 
pe: nach der in anderen Anſtalten üblichen 

altmethode) werden dieſelben in ca. 2 bis 3 
Wochen zum fließenden Gebrauche ihrer 
Sprache gebracht. Atteſte ꝛc. von 549 Ge⸗ 
heilten werden beim Anfange des Unterrichts 
vorgelegt. Anmeldungen wolle man gütigſt 
bei Herrn J. Pauly, stud. med., Ring 
Nr. 57, 2. Treppen im Hole, Annoncen ⸗Expe⸗ 
dition von Haaſenſtein u. Vogler, Ring 
Nr. 52, in Breslau, Herrn Kaufmann 
W. Dombrowsky in Oppeln, ſowie 
direct bei mir in Burgſteinfurt (Weſt⸗ 
falen) machen, wo auch der Proſpectus 
unentgeltlich eingehändigt wird. Die Zeit 
meines Eintreffens wird ſpäter mitgetheilt. 

Denhardt, Spracharzt und Inhaber 
einer Heilanſtalt für Stotterer in Burgſteinfurt. 


Maſchinenfabrik 


von 


W. Schmidt &Machschefes, 
Berlin, Wilbelnstrasze 121, 


empfiehlt ihre Maſchinen zur Ziegel⸗ und 
Thonwaaren⸗Fabrikation, Röhren⸗, Torf⸗ und 
Kohlenpreſſen. Neu a Dachziegel⸗ 
preſſen zum Handbetrieb, Tagesleiſtung 4000 
bis 5000 Stück fertige Dachziegeln. Preis: 
120 Thlr. Gutes Material, ſolide Aus» 
führung, billige Preiſe. Illuſtrirte Preis: 
Cataloge gratis. „(3 85) [22] 


Hierdurch die ergebene Mittheilung, daß 
ich am 2. d. M. hierſelbſt eine 


„Wieſenbauſchule“ 


zur Ausbildung theoretiſch und praktiſch ge⸗ 
bildeter Wieſenmeiſter errichtet habe. 

Der Director der hieſigen königlichen Pro⸗ 
vinzial⸗Gewerbeſchule, 


ertheilt bereitwilligſt 
Gleiwitz, den 5. Januar 1871. 


IE. L. Appun, 


Meliorations⸗Techniker. 


Ein Landwirth, 


Anfangs dreißiger Jahre, unverheirathet und 
ſehr gut empfohlen, auch eautionsfähig, ſucht 
angemeſſene Stellung. Gefl. Offerten sub X. 3668 
befördert die Annoncen⸗Expedition von Rudolf 
Mosse, Berlin, Friedrichſtr. 66. (e. 402) [708] 


Nähere Auskunft auf frankirte Anfragen 


Wir notiren heute pr. 


ſomit ſtill. Im 
Notirt wurde zuletzt pr. 


tend. Wir notiren pr. Centner unver⸗ 
ggen⸗ fein 4,4, Thlr., Hausbacken 
3%4—3% Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futtermehl 47 — 50 
Weizenſchale 38—40 Sgr. pr. Ctr. 


0 Herr Wernicke, hat beginnt der Verkauf von Jährlings⸗ Böcken, 
die große Güte gehabt, den Unterricht in Geo⸗ Nambouillet Voll- und Halbblut, im 
metrie und praktiſchem Rechnen zu übernehmen. Preiſe von 4—10 Louisd'or (mit Ausnahme 


* 


Ir. pr. 
bb 


34 — 40 Sgr. pr. Centner. * Stroh 8¾—9 
3840 Sgr. 


5 | 
à 1200 Pfund. — Butter 18— 24 Sgr. per Quart. — 
pr. S hock. 


Berlin, 9. Januar. An Schlachtvieh waren auf dem Neuen Viehhof 
zum Verkauf angetrieben: 1 

1780 Stück Horn vieh. Ausfuhr immer noch aufgehoben, daher konnte 
das Verkaufsgeſchäft an Lebhaftigkeit nicht gewinnen. Die Preiſe ſtellten 
ſich ſehr flau und wurden für 100 Pfund Fleiſchgewicht 16—17 Thlr. Prima⸗ 
Waare hg für 2. Qualität 13—14 Thlr. und 3. Qualität 10—11 Tplr. 

4590 Stück Schweine, deren Handel nur ſehr ſchleppend und träge 
verlief; nach außerhalb wurden kleine Käufe geichtcfien und für den Platz 
und Umgegend zeigte ſich auch keine beſondere Kaufluſt, weshald der Markt 
55 N eräumt wurde; 100 Pfund Fleiſchgewicht beſter Waare galten 

Dre r. 

1700 Stuck Schafpieh, weniger als Rinder heute am Markte. — eine 
auf dem Platze noch nicht dageweſene Erſcheinung — hatten heute ſchnellen 
Verkauf und zufriedenſtellenden Preis; Beſtände blieben nicht am Markte; 
820915 Pfund Fleiſchgewicht beſter ſchwerer Waare wurden mit 7—7% Thlr. 

ezahlt. 

740 Stück Kälber. Nur ſchwere Waare konnte 


u angemeſſenen Preiſen 
verkauft werden, leichte Kälber waren ſchwer bertäuft 


ich. a 


Inſerate. 
Landwirthſchafts⸗ Beamte, (a6 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 
3 FC SI ATEDITEERLL ; ͤ hehe 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Autun zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


| VIII. Internationale 
Maſchinen⸗Ausſtellung u. Markt 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranſtalt jähri ö 
Erfolgen auch in dieſem Jahre a“ ae | FOROIBEE ke te gaben ne 


am 9., 10. und 11. Mai e. 
in Breslau eine große Ausſtellung und einen Markt 
von landwirthſchaftlichen, auch forſt⸗ und hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen und Geräthen. 


Die Markt⸗Ordnung und Formulare zur Anmeldung find demnä i 
zeichneten General⸗Secretär W. Korn in Empfang zu nehmen. een . 
Aich erte iſt auch für den bedeckten Raum nicht zu entrichten. Prämien werden 
eilt. 9 
ur Spedition wird Herr J. C. J. Weiß, hier, Büttnerſtraße Nr. 34 , 
Die Fabrikanten des In⸗ und Auslandes werden ee 0 Wat zu 
beſchicken. Anmeldungen werden nur bis zum 1. April e. entgegen genommen. 
Breslau, den 2. Januar 1871. 


Die Maſchinen⸗Ausſtellungs⸗ und Markt⸗Commiſſton. 


Solffert. W. Korn. (Breslau, Fränkelplatz Nr. 7.) 


Sgr., 


M. Anton Niendorf's 


Zeitung für Landwirthe 
und Grundbeſitzer. 


. Dieſe Zeitung erſcheint wöchentlich 2 Mal, Mittwoch und Sonnabend. Sie beginnt 
jebt ihren zweiten Jahrgang, nachdem fie ſich in der verhältnißmäßig kurzen Zeit ihres 
Er cheinens einen großen Leſerkreis erworben hat. Der obige Name des Herausgebers 
als t dene anerkannter land⸗ und volkswirthſchaftlicher, wie belletriſtiſcher Schriftſteller 
bürgt dem kandwirthſchaftlichen Publikum hinlänglich, daß ihm mit dieſer Zeitung etwas 
Gediegenes, geboten wird. Die Zeitung iſt eigens die Vertreterin des „Breslauer 
Programms „ſowie der e des Nordd. Congreſſes. Die Grundfätze dieſes 
Programms habeag bereits überall Leben und Bewegung in die Wahrung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen nach jeder Richtung bu und dies Organ iſt zu dem 
Zweck gegründet, um im Verein mit anerkannten Autoritäten, wie Landes⸗Oeconomie⸗ 
Rath Elsner von Gronow und vielen Andern, ein Fachorgan für die Landwirthſchaft 
15 liefern, das anregend nützlich und praktiſch belehrend ſein ſoll. Neben den 5 
ſchaftlichen Geſichtspunkten findet das Neueſte des Techniſchen in Feld, Wald 
9 5 Sof = fe feine ka 5 in * Zeitung, ſowie auch der Hausfrau 
en euilleton eine iehme Unterhaltung geboten wird. Di “u 
Dan een ſowie de un Berl De ee 110 
eſtellungen nehmen die Poſtanſtalten ie? N 
1 Thaler entgegen. N j und die Buchhandlungen pro Duartal 


Die Expedition von Niendorf 1 55 
ip ALLA tung. Dir Landwirthe. 


Ein junger Oeconom, 


cautionsfähig, der ſich auf verſchiedenen größeren Gütern Süddeutſchlands, ſowie auf 
der landwirthſchaftlichen Academie Hohenheim die nöthigen 5 I ir 
h Aae ga 77 a 75 Unterbeamter auf einem 3 Gute, 
Stelle. Eintritt könnte ſogleich erfolgen. erten unter Chiffre 8. K. i i 
Süddeutsche Annoncen-Expedition in Süuttelet entgegen. biff 5 e e 


160220 Centner Späthafer zur Saat, 
für deſſen gleich lange Vegetationsperiode wie Wicke garantirt 
werden muß, wird zu kaufen geſucht von der 


Wirthschafts-Verwaltung Smiritz & Horenoves 
bei Königgrätz in Böhmen. 


„ 


Stammſchäferei Ramsdorf. Der benen dete, 
Donnerſtag den 2. Februar d. J. junger Sprung⸗Böcke 


aus der Stammheerde 


Strohwalde 


(Rambouillet-Vollblut ꝛc.) beginnt Ans 
fang Februar. 

Strohwalde liegt / Meile von Sta⸗ 
tion Gräfenhainchen, Berlin-Anhalter 
Bahn. 5 


[20] 


der Reſerven) auf dem Nittergute 
Ramsdorf bei Lueen 
5 (im ee j 
Zuchtrichtung: Wollreichthum mit Berück⸗ 
ſichtigung eines edeln kräftigen Wollvließes, 
bei großen leicht ernährbaren Körpern. 
Züchter der Heerde: Herr Schäfereidirector 
Heyne in Wintersdorf bei Altenburg. 
Bei vorheriger Anmeldung ſtehen Wagen, 
Stat. Breitingen an der Sächſ.⸗Baier'ſchen 
Bahn, zu Abholung bereit. [18] Peltz. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


